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prakiischeiu Ante in Berlin ; HilflJed der Königlich Preofsischen nedicinischen 
Oter'KxudfMlSoM-CoiMBiwMMi, «ad ncdieiaitcher and salBnirAiaudidUiehar 
Occell^chafien \n Bedia, Bonn, Dresden, Heidelberg, Lripzig, L|Wi, Meli, 
Stoekboll«, Wurabturg nnd der Wetteraaischen Gr^f tl^rliaft für die 
Matorkundc Mitglied nnd €orre»pondenten ; 



seinem verehrten Freunde, 



widmel diese AblmidlttDg 



Dig'itized by Google 



» • 1 ' » 



.V • 



Dig'itized by G( 




V o r w o f t 



Man liadel Utr cihe mbakmdie der Weltge* 
«chichte auigeschUigeiL Sie bandelt toh -einer Er« 

scbütterung des Menschengeschlechts, der an Umfang 
und Gewalt keine andere gleichgekommen ist, sie 
spricht von unglanblichen Niederlagen, von \crzwei- 
felnng und entfesselten dämonischen Leidensch aiten» 
• sie zeigt den Abgrund allgemeiner Gesetzlosigkeit in 
Folge einer Weltseuche, die sidi Ton China bis nach 
Uand und Grönland verbreitete. 

Die Veranlassung, <£eses Bild einet längst ent- 
scbwun denen Zeit zu enthüllen, liegt am Tage. Eine 
neue Weltseuche hat fast dieselbe Ausdehnung er- 
reicht, lind wenn auch weniger furchtbar, doch ähn- 
liche Erscheinungen zum Theii hervorgerufen, zum 
Tbeil angedeutet. In ihren Ursachen, ihrer Yerbrea«« 
long'über Asien und Europa liegt die Anfforderung) 
sie von einem grofsarligen Geiidhtsponkte aufzab»^ 
sen, denn sie iuhrt zur Ahnung des Weltorganismns« 
in •welchem das organische Gesammtieben den gro- 
Isen Naturkräften untcrthan ist. Nun ist menschliches 
Wissen noch nicht so weit gediehen, in die Vor- 
gänge über und unter der Erde Zusammenhang zu 
bringen, oder aucli nur die Naturgesetze vollständig 
m ermitteln, deren Kenntnils man bedürfte« vid. we* 
niger sie auf ^rofse Erscheinungen anzuwenden, in 
denen eine Tnebfeder tausend andere in Bewegung 
setzt. Von dieser Seitie ist also jener Gesichtspunkt 
nicht aufzufinden, wollen wir nicht in das unfrucht- 
bare Gehiet der Vermuthungen geratlien , deren die 
Weit sction zu viele hat, Wohl aber zeigt er sich 
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auf dem weiten und ^cdcihHchen Felde der histori« 
seilen Forschung. Die Geschichte, dieser Spiegel 
des Menschenlebens in allen seinen Richtungen, bietet 
auch für die Weltseuchen eine unerschöpfliche, wenn 
auch wenig gekannte Fundgrube von Thatsachen dar, 
sie macht auch hier ihre Würde als wabrheitliebende 
Philosophie der WiiUichk^t gehend« ' Ihrem Geiste 
entsprii^t db Aiiffassuhg de# WeUsencfaen als Welt- . 
begeben heiten, die Deutung ihrer Erscheinungen aus 
der Zusauimensteiiurig des Gleichartigen, in der die 
Thatsachen durch sich selbst reden, indem sie aus 
höheren Greset^en des fortschreitenden Menschenle- 
bens hervorgegangen erscheinen. Kosmisdier Uft 
sprdo^ und folgenreidie krampfhafte Regung der . 
unterliegenden Volker sind die henrortretenden Seiten» 
auf welche sie hei allen 'Wellseucben hinweist^ Diese 
selbst aber gestalten sich in ihren Eingriilen aiii ikii 
Organismus wie in ihrer Verbreitung sehr verschieden, 
und es ist hier eine Entwickelung von Form zu Form 
in Jahrtausenden unverkennbar, so dais die W^eltge- 
schichte in grofse Zeiträume zerfällt, in denen be- 
stimmt ausgeprägte Seuchen vorherrschten. So wdlt 
unsere Zeithüchier reichen» kann hierüber noch mehr 
oder minder sichere Anskunft gegeben werden. Doch 
ist dieser Theil der mediciniscben Geschichtschrei- 
bung, der in die Weltgeschichte so vielseitig und 
mächtig eingreilt, kaum erst in der Anlage begriffen. 
Die Ehre der Wissenschaft, die menschiicjiem Thun 
und Treiben überall vorleucbten.soll, läfst uns den 
Wunsch aussfurecben» dafs er -auf dem noch nichl 
ganz verschutlelen, Boden d^r deutschen ärstlicben 
Gelehrsamkeit erfreulich gedeihen möge. 

Berlin, den % März 1832. 
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In grofeen Seuchen offenbart sich die allwaltende Macht, 
welche den Erdball mit all seineo Geschöpfen zu einem 
lebendigen Ganzen gestaltet hat. Die Kräfte der Schö- 
pfung treten in gewaltsamen Widerstreit: die trocktifie 
Schwtüe des Luftkrei3e8, die imterirdischen Donner, die ^ 
:Nebel der übertretenden Wasser Teriiünden Zeistdning, 
der Natur genflft nicht der gewObidicbe Wechsel Ton ' 
Leben und Tod, und öber Menschen und Thiere schwingt 
der Würgengel sein ilaiiiiiieudes Schwert. 

Diese Umwälzungen geschehen in grofsen Umläufen, 
die d< ni Geiste des Menschen in seiner Bescbi^ung 
auf einen kleinen Kreis der Erkenntnifs, onerfottdiBdi 
bleiben. Aber sie sind grdisere Weitbegdbenbeilen; als , 
irgend andere^ die nur aus der Zwietracht, oder der Notb^ 
oder den Lddensdhafien der Völker hervorgehen. Sie 
ei9recken durch Äe Vernichtung neues Leben, und wenn 
der Aufruhr über und unter der Erde vorüber ist, ver- 
jüngt sich die Natur , und der Geist erwacht aus Erstai^ 
rirng und Versunkenheit zum Bewnistsein höherer Be- 
stimmung. 

Wäre es meusdUicher Fomhung noch irgend er- 
reichbar, ein faistoiisdies BUd so mächtiger Ereignisse in 
Icb^gem Zusaumienhange zu entwerfen, wie die Ge- 
«*MblB«hrelber von Kriegen und Schlachten und Völker- 
wanderungen entworfen haben,, so würde die geistige. 
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* Eütwiekeliing des . Menschengeschlechts auf Uare An- 
scbauiingen zurückzafiQhren sdu, und die Wege der Vor- 
sehung würden deudicber erkannt werden. Es würde 

nachzuweisen sein, dafs der Geist der Völker durch das 
zerstörende Widerspiel der ISaturkräfte tiefe Eindrücke 
erleidet, und dafs in der allgemeinen Gesittung durch 
Niederlagen hervortretende Wendepunkte herbeigeführt 
werden. D^nn alles was in dem Menschen liegt^ Gutes 
und BöseSy wird, durch die G;egenwart grolser -GeUr 
gesteigert, sein Inneres geräth in< Aufruhr, wie bei dem 
Anblick eines jähen Abgrundes, — der Gedanke der 
Selbsterhaltuüg beherrscht die Gcmüthcr, die Selbstver- 
leugnung wird auf härtere Proben gestellt, und wo irgend 
Finstemifs und Uohhek walten, da fliehen die geängßte- 
ten Sterblichen zu den Götzen, ihres Abeiglaubens, und 
g(MtUGhe wie meoschliGhe Gesetze werden üreTelhaft - über- 
treten. 

Ein so gewaltsamer Znstand bringt nach ein«n allgc> 
meinen Naturgesetz Veränderung hervor, eine beilsame 
oder nachthcilifie, wie die tJins lande sich gestalten, so 
dafs die Völker entweder höheren sittlichen Werth, errin- 
gmi, oder tiefer versinken. Dies alles aber geschieht 
nach: einem. viel giröfseren Maaüsstabe, als durch den ge- 
w^uodicfaen . Weciisel von Krieg und Frieden, dnrdi das 
Emporkomin^ oder den Fall der Reicfae, weil die Na- 
tui'kräfte selbst die Seuchen hervorbringen, und den 
mensclilicheu Willen untcijochcn, der in den Kämpfen 
der Völker, gewöhnlich aUeia hervortritt. 

t ' 

Bas denkwürdigste Beispiel hiervon gid>t eine gno&e 

Seuche des vieiichuteu Jahiljuiiderts, welche Asien, Eu- 
ropa und Afrika verheerte, und dereu sieb noch jetzt 
die Völker in düsteren Ueberlieferungen erinnern. Es 
war eine, morgenlftndische Pest, Ibennthch an Brand- 
hmdm und Drjiaengesdiwübten». die. in keiner., aitdern 



Dig'itized by Go 



I 



— 3 — 

Fiebäriurankheit vorkommcu. Wegen dieser Brandbeo- 
len und sdiwanen Flecken auf der Haut, den Yerkitai* 
dem fauliger EntmisciiaDg» naimte.man.sie im. DenfadH ' 
land me in den pordiscben Reichen den schwarzen 

Tod, in Italien hiefe sie das grofse S.t erben*)- Nur 
wenige Zeugnisse über ihre Zufälle und ihren Verlauf 
sind uns erhalten, aber sie reichen hin, um das Bild der 
Krankheit zu erhellen, und sie werden durch Uebereia- 
stimmung mit den Merkmalen desselben Uebels in neue^ 
rer Zeit ^aubwürdig. 

Der kaiserliche Schnftsteller Kanfak-i|zenos?), des* 
sen eigener Sohn Androntkus dieser Pest in Constan- 
tiuopcl erlag, berichtet von grofsen Eiterbeulen^) an 
den Oberschenkeln und Armen der Kranken, die durch 
Ergufis von übelriechender Jauche, wenn man sie öffnete, 
Eiieichterung brachten. Damit sind offenbar die Bubo- 
nen, die untrüglichen Kennzeichen der morgenlSndischen 
Pest bezeichnet, denn er spricht anüserdem noch von klei- 
neren Beulen an den Armen und im Gesidity .irie an 
anderen Theilen des Körpers, und unterscheidrt diese 



') La Mortalega j^raude.* Matth, de Griffonibas, bei Mu- 
ralori, Script, rer. Ilalicar. T. XVIII. p. 167. D. — Andere nannten 
sie Anguinalg>a. Andr. Gratiol. Discurso di pestc, Venet.1576. 
4. — Schwediscb: Diger-döden. Locceiüi llistor. Suecan. L.III, 
p. 104. — Däuiscli; de« sorte Dod. Pontan. Rer. danicar. Uistor. 
L. VIII. p. 476. Amstelod. 1631. Ini — Isländisch: Svartur Daadi. 
Sftabye, Tagebach in Gröiüand. Eioleit. XYIII. Matksa, de £pi. 
demiis ttiaaime 'momofibiliboB, cpiae hr Dania grassaUe sunt etc. 
Part 1 ^ 1% Handae« 1831. & ^ Li Weslphalea war der Name 
„de groeta Doet** gebrtochlich. Meiboni. a. n. a. O. 

*) Juaun. Cautacüzcu. Historiar. L. IV.'c. 8. Ed. Paris, p, 
730. &, Der Exkaiser hat zwar einige Stellen aus TJiucydides 
abgeaehrieben, wie Sprengel ganz richtig benofsrlct (Beiträge zur ^ \ 
Geaebichte der Hedirin. Bd. 1. fl.L S. 73.), jedoch mehr der Igthe- * \ ^ 
tiseben Rmidoog wegen. Seiner Glanhwardigiceit gcaehieht hicr- 
darcb kein Abhmdt, denn acme Angaben attmmen in den übrigen 
Nachrichten. ^ 

l* 
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g^ans .deutlich tod den Brandbiattern'), die Bicht we- 
nige Yen der Pest in allen ihren Foimen herrorgdbracht . 
werden. Bei manchen braciien sdiwarce Stipp chen *) 
über den ganzen Körper hervor, entTyeder einzeln, oder 
zusammenhängend und vcriUeisend. Diese Zufälle fanden 
dich nicht bei allen vereint, bei manchen .reichte ein ein- 
ziger hitti ihnen den Tod zu bringen, einige aber gena- 
sen mit allen behaftet wider Erwarten. KopfznfilUe waren 
häufig; Tiele Kranke wurden stuo^ifisinnig und Terfiden • 
in betäobenden Schlaf, auch yerloren sie die Spradie 
durch Zungenlähmung , andere waren schlaflos und angst- 
voll. Schlund und Zunge wurden schwarz und wie von 
Blut unterlaufen, kein Getränk löschte den brennenden 
Durst, und so währte die Qual ohne Linderung bis zum 
Tode, den viele durch Verzweiflung beschleunigten« Die 
Anstediung war angenscheinlidi» denn die Pfleger ihrer 
Verwandten und Freunde erkrankten, und viele iffSuser 
in der Hauptstadt starben bis aul den leizlen Bewoh- 
ner aus. 

Bis hierher zeigte sich nur die gewöhnliche Beschaf- 
fenheit der morgenländischen Pest, es gesellten sich aber 
noch tiefere Leiden zu dieser ^uche, die zu anderer 
Zeit nicht vorg^ornnM^ sind. Die Werkzeuge des 
Athmens wurden yon fauliger Entzflndung er- 
griffen, ein heftiger Brustschmerz bc^fiel die Kranken, 
Blut wurde ausgehustet, und der Athem verbreitete einen 
verpestenden (jcruch. 

Im Abendlande wurde diese Erscheinung beim Aus- 
bruch der Seuche vorherrschend*). Ein hitziges Fieber, 
von Blutauswurf bereitet, tddtete in den ersten drei Ta- . 
gen. Es scheint y dais ßubonen und Brandbeulen zuerst. * 

'^^ — oioTu^ qfyfueta fulapa; die Petechiea» eia gewöhnlicher 
Pestiiusschlag. 

^) Guidon. de C«aUaco Chinugii. Tract. IL c p. lia. 
£d. Logdan. 157%. 
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gar Dichi ▼oii;aiDen> - sondern dafs die Krankheit in der 
Oestalt des anthraxaitigen Lungenflbels die^ZerstÖrnng des 

Körpers volluDdcte, bevor nocli die übrigen Zufälle sich 
entwickelten. So wüthete die Seuche in Aviguon volle 
sechs oder acht Wochen . lang, und verursachte durch den 
▼elpesteten Athem der blutspeienden Kranken nah und 
fem eine so entsetzliche Ansteckung, dafs selbst Aeitem 
ihre eikrankten .Kinder flohen und aUe Bande des Blutes 
sidi UtatCT. Denn die Nlüie eines der Pest YerfaHenen 
war sicfa»«r Tod^). Nach dieser Zeit sah man Bobonen 
' in den Achseln wie in den Weichen, und Üraudbeulcn 
über den ganzen Körper, aber nur erst gegen den sie- 
benten Monat genasen ^einige Kranke mit gereiften Bu- 
boneny wie in der gewöhntichen, milderen Pest. So be- > 
lichtet dermathvolle Guy von Ghauliac, der die£hre 
des Antes darin suchte» der Gefahr Trotz zu bieten» der 
den Pesikraid^e& waeker und rastlos beistand» und die 
Entschuldigung seiner arabistischen Genomen verschmähete, 
dafs ärztliche Hülfe vergebens sei^ und dals die Anste- 
ckung zur Flucht berechtige. Zweimnl sah er die Vest 
in Aviguon» zuerst i. J. 1348 vom Januar bis zum Au~ 
gust, dann zwölf Jahre später^ hn. Herbst» wo sie Ton 
Deutschland zurfickkehrte» und neun Monate lang Angst 
und Scbreckeii verbreitete. Das erste Mal "wUtbete sie 
mehr unter den Armen, L J. 1360 abw mehr unter den 
Heichen und Vornehmen, auch tödtete sie jetzt eine Ue- 
berzahl von Kindern, die sie früher verschont hatte, und 
nur weniire Weiber. 

Aehnüchet» sah man in Aegypten^); auch hier war 



*) Et fuit lanlac contagiosiUUis spccIiillU'r qune fiiit cum spulo 
sanguinis, quod rion soluiu inoramlo, i^vA t tijin iiispK imdo uiius ve- 
cipielidt ab alio: intäntum «juod genles moriebantur .sine sei'vil.oiibus^ 
et sepeltebanlur sine sacerdotibus, paler uoii visiiabat ülium, nec < 
filius patrem: eharitas erat morlua, spes prostrata. 

^) Degoignes, iiistoire generale des Uuns, dva Tores, des 
Mogols eie. Tom. IV. Fari^ 1758. 4. p. 229- 



Dig'itized by Google 



der LaDgenbrand Torherrsciiend, und ^ddtete mit bren- 
nender Hitze und Blutspeien rasch und unfehlbar; auch 
hier verbreitete der Hauch der Krauken die tüdliiche An- 
steckung, und menschliche Hülfe war so vergeblich wie 
für die Nahenden verderbenbringend. 

Bocüaccio, der in Florenz, dem Sitze der wieder- 
erwachten Wissenschaften , Augenzeuge uh^nblicfeer Nie* 
deriagen war, beschreibt dieZufölle der Krankheit leben- 
diger, als seine uichtärztlichen Zeitgenossen*). Sie be- 
gann hier, nicht wie im Orient, mit Nasenbluten, dem 
sichern Zeichen unvermeidlichen Todes, sondern es ent- 
standen, bei Männern wie bei Frauen, zu Anfang Ge- 
schwülste in den Weidien und in den Adiseki von ver- 
achiedenem Umiang, bis zur Grdfise eines Apfels oder 
eines Eies, welcbe das Volk Pestbeulen (Gavocdoli) 
nannte. Bald darauf erschienen ähnliche Geschwülste 
ohne Unterschied an allen T heilen des Körpers, und es 
zeigten sich schwarze oder blaue Flecke am Arm 
oder afn Oberschenkel wie an allen anderen Stellen, ent- 
weder einzeln und grofs, oder klein und diditgedrängt 
Und so wie die Pestbeulen lAUänt als ein stcberes Todes- 
zeichen angesehen wurden, so waren es diese Flecken 
IHr jeden; der de' bekam'). Kein ärztlicher Rath, noch 
die Krall einer Arznei brachte Hülfe, sondern es star- 
ben fast nlle innerhalb der ersten drei Tage, nach dem 
Erscheinen )ener Zeichen, einige früher, ändere später, 
und die meisten ohne älles Fieber^) und andere Zufälle. 
Die Seuche aber griff um so wü:thender um atcb, da sie 
sich* von den Kranken den Gesunden mittbeiite, wie daft 
Feuer trockenen und fettigen Stoffen in seiner Nähe, 
und selbst das Berühren der Kleider und anderer Ge- 



*) Decameron. (jiorn. I. luUud. 

^) Schvracze Petechien weiden von jeher in der Pe&t für tödt- 
lieh £;eh alten. 

^) £ine in allen PeatepideniiecB gewöhnliche ErschehuuHS. 
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gjBDSfSnde, welche von den Verpesteten benutzt worden 
waren» die .Krankheit zu iiberCra(^^ scbieD.' Nun wur- 
den aber nicht nur JiSensdhen von der Pest angesteckt, 
sondern auch Thtere erkninkten daran, und starben in 

kurzer Zeit, wenn sie Sachen von Erkrankten oder Ver- 
storbenen berührt hatten. So sah Euccaccio mit eige- 
nen Augen zwei Schweine auf den Lumpen eines an der 
Pest Verstorbenen nach kurzem Herumwarfen todt 
sammenstfirzen, als hätten sie Gült bekommen. An an- 
deren Orten starben Hnnde^ Katzen,. Hiibner und andere 
Thiere schaaremnreise durch Pestansteckung und es Ist 
zu vermuthen, dafs auch andere Thiersciichen sich ent- 
wickelten, wenngleich die unkundigen Schriftsteller des 
vierzehnten Jahrhunderts hierüber schweigen. 

In Deutschland wiederhoIteD sich durchweg dieselben 
^ Erscheinungen» iiberali finden sieh die untrüglichen Merk- 
male der morgenländiscben Bubonenpest mit unabwend- 
' barer Ansteckung,, doch waren* hier die Niederlagen bei- 
^ weitem nicht so grofe, wie in den flbrigen Ländern Eu- 
ropa s^j. Nicht alle Urkunden ihun von dem Blutspeien 
Meldung, der ei^enthümÜchen Zugabe dieser mörderi- 
schen Seuche, doch ist hieraus auf keine erhebliche Mil- 
derung oder Veränderung der Krankheit zu scfaliefseu. 
Denn es ist hierbei nicht nur* die Unvollständigkeit der 
Chroniken in Anschlag zu bringen, sondern es wird auch 
einzehien Angaben durch andere vielßdtig widersprochen. 
So steht den Chroniken von Strafsburg, die nur von 
Beulen und Driksen in den Achseln und Weichen bc- * 
richten^), eine andere Angabe entgegen, wonach das 



*) Auge'f. de Biterris, ViUe Romanor. ponüüeon, bei Mo- 
raiori Scriptor. rcr. Italic. Vol. III. p. IL p. 6S6. 

Omtfai. altera ChromciGuillelmi de Nangis beidAcher, 
Spidlcgiom dve GoUectio veieram seriptornm' elc. Edw de b Barrc^ 
Tom. III. p. 110. 

^) Die lüte starbcnt alle' an bülen und an U üseu die sich erhu- * . 
bent ander dea armen und obenen an den beioen. — Jac. v. Kö- 
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tödtKoho Blntspeieo ia DeutieUaMl rot^Aommm kt\ - 
diese wird abor dadurch Verdftdilig, dab der Beridifav 
slatter den Tod der davon BefaHenen bis 

und achten Tage hinausschiebt, während kein anderer 
Schriftsteller einen so langen Verlauf des Uebels bestä- 
tigt, und selbst in Straikburg, wo eine Milderung der 
Pest noch nin leichtesten angenommeii werden könote^ 
weil i. J. 1349 nur 16,000 Menschen wef^erafil wurden^ 
doch die meislen schon am dritten oder Tierten Tage 
ihren Geist aufgaben*). In Oestretcfa, und hier beson- 
ders in Wien, war die Seuche Tolikoniineu so bösartig, 
wie nur irgendwo, so dafs die Kranken, die rothe Flecke 
und schwarze Beulen hatten, wie die mit Drüsen Behaf- 
teten gegen den dritten Tag starben'), und cndüch zeig- 
ten sicfa an den Küsten der Nordsee wie in Westphalen 
pIdtxBche Todesfälle <^hne weitere Entwickelong der Krankr 
heit fiberaus häufig^). 

Nach Frankreich kam die Pest südUch von Avignon 
hei*, und war hier verheerender, als in Deutschland, so 
da£s an vielen Orten von zwanzig Einwohnern iiur zwei 
fiberlebten. Viele wurden wie vom Blitz getroffen, und 
starben auf der Steile^ und zwar melur Jugendkrftfiige, 
als Alte; mitBrllsen in d^ Achseln undWeidien bracfar 
ten die Kranke kaum swd oder drei Tage zu, und 



nigshoven, die älteste teotsdi« so wol allgememe als insonderheit 
fiisassische and Slnlsbargische Oifonicke. StnfBbing« 1098» 4« Cap. 
6. S* S. dOt 

*) Hslnr, Rebdorff» AnnilM, bei Marq. Fr eh er. Germ»- 
Scriptofee. Franeoß 1024. foL p. 4d8L 

^) Köiiigshoven, a. a. O. ^ 

Armnym. Leobiens. Chroo. L. VI., bei Hier. Ppz, Scrip- 
tor. HT. Austrinc. Lips. 1721. Ibl Tom. I. p 970. Die g» nLinnten 
Zorälle heltsen hier: rote sprinkel, swarcze erhubenn und 
draesz ander den üchsen and ze den gemSchten. 

Ubb. finniii m. FiMacar. hislor. L. XIV. p. 203. 
Bat. im fbl. 
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mcbienen diese unheilbringenden Zeiclieii, so BM^Baak 
' m» BHt der Welt abi, und «ndiiten nur Doch Trost iti 
dem Ailllifs, dea ilmeii .der Papst Clemens YI. In der 
Todesstunde ▼erbiefe^).- - 

In England ei se hicn das U« bei eben so wie in Avignon 
mit Blutspeien und mit derselben Tödtlichkeit, so dafs 
die Kranken, die mit diesem Zufall, oder auch mttBiut- 
brechen behaftet waren, entweder sogleich, oder in zwölf 
Stunden, oder höchstens in sWd Tagen dahinsterben*). 
Die Brandbeulen und Brfisen in TP^icfaen und Ach^ 
sein erkannte man bald als Veikflndig^ der tödtlichen 
'Krankhek, und ohne Hoffnung waren die verloren, de- ' 
nen sie in grofeer Zalil über den ganzen Körper entstan- 
den. Schnitt man die harten und trockenen Beulen au^ 
so entquoll ihnen spärlicher £it^, doch wagte man^es 
erst zu Ende der Seuche, und rettete daimt niodi viele 
Kranke, indan man die Natiir zur kritiscben Aussdiei' ' 
dnng nötbigte. Jeder Ort, den die Kranken berlArt 
hatten, ihr Athem, ihre Kleider verbreiteten die Anste- 
ckung, und wie überaU wurden Angehörige und Freunde, 
die keine Gefahr sehen wollten, oder sie heldenmüthig 
verachteten, Opfer ihrer Theihiahme. Selbst die Augen 
der Kranken hielt man für Quellen fernwirkender Ver- 
pestung^), sei es nun wegen ihres unheiraliGhen Glanzes 
oder der £nt6tdittng,.die sie in jeder Pest erleiden, oder 
einer uralten YorsteBung gemaft, die in dem Bbck den 
Tk'Äger dämonischer Bezauberung erkennen wollte. Den . 
Furchtsamen frommte nur selten die Flucht aus verpe- ' 
steten Städten, denn der Keim des üebelfi haftete an 
ihnen, und sie erkrankten hiUflos auf einsamen Land- 
sitzen. So verbreitete sich die Seuche überEn^d mit 

*) Guillelmus de Waagie a. Ö. 

Ant. Wood, Historia et «atiijtiitätoB UfliiifiiL Oxoniens« % 
VoU. GompreK ()»»ii.^i764. foL L. I. p. 172. 

Uexeraj, HiBliirede Fraace, Paris, 1685. fojL T. U.p.41B. 
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bdspidkraer SdäieUi^eit, nacbdem sie siient i& der 
GraÜM&aft Dorset aasgdbrodieii war, von wo ans sie 

durch die Grafeofaaften Devon und Sommerset bis Bristol 
vordrang, uiid dann Glocester, Oxford und London er- 
reichte. Wahrscheinlich wurden nur wenige Orte ver- 
schonty vielleicht gar keiner, denn die Jahrbücher der 
Z^tigenosBen berichten, im ganzen Lande sei mir der 
sehnte Einwohner am Leben geblidben^). 

Von England brachte einSchifF die Ansteckung nach 
Bergen, der Hauptstadt von rsorwegen, wo die Pest als- 
dann in ihrer schrecklichsten Forin mit Blutbrechen be- 
gann, und im ganzen Lande nur den dritten Theil aller 
Einwohner verschont iieüs. Die Seefahrer fanden auf den 
.Schilfen keine FreisHitte, und oft sah man Fafarzeuge aof 
den Wellen treiben und stranden, deren Mannschaft bis 
«nf^den Letztoi ansgestoiben war*). 

In Polen erkrankten die Verpesteten mit Blutspeien 
luid starben innerhalb w eniger Tage iu so grofser Anzahl, 
dafs, wie versichert wird, i^aum der vierte Theii der Ein- 
wohner übrig blieb®). 

In Ruisland endlich erschien die Pest erst zwei Jahre 
später, ab im sfidlidieu Europa, und wiederum mit detf- ' 
selben- ZuOdlen, wie fiberalL Rusascbe Zeitgenossen ha- 



Barnes, der ikicIi tlcji Jahrhüchern des viei-zehnlen Jahr- 
hontets ein lebentlig(\«? Bild der scli\var2eii Pesl in England ent- 
-v?orfen hat, bezeichnet die äufseren PestzafftUe mit iolgenden Ans- 
drücken: Knobs or swelllngs in tbe groin or nnder the arropits» cal- 
led lernels (Bubonen), biles (Pestbeulen), blains (Gesfiliwürc), 
blisters (Blasen), pimplcs (Puslcln), wbeals or plaguesorrs (Karbun- 
keb). The Hifitor> of Edward III. Cambridge, im, foL p. 432. 

^) Torfnens» Hisloria rertiin Norv^camm» < ^afn. 1711. fol. 
L. IX. c. 8. p. 478. — Dieser SchrUUteHer bat nacb Pontanus 
geschrieben, (Reram danicar. Historia. Amstelod. 1631. fol.), der 
über die Pest in Dänemark nur das AUgemeuie, und nichU von den 
Ztt&Uen herichlet L. VIII. p. 476. . 

' ') Dlngof«, 0. LoDguii Bistor. polonicl L. XII. Ups* 1711. 
R T. I. p. 1086. 
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heu aa%exdiduiet, sie bab.e mit Frost , Hitze, stechendem 
Schmerz in den Sdioltem nnd im Rücken begonnen, sei 
▼on Blutspeien befreitet gewesen, und in xwei, hOdistens 

drei Ta-cn tödtlich geworden. Erst, im' Jahre 1360 wer- 
den Drüben am Halse, in den Achseln und in den Wei- 
chen erwähnt, die bei anhaltender Fortdauer des Blut- 

' ispeiens erschienen wären. Nach den Eriahnmgen im. 
westiidien Europa kann aber nicht angenomm^ weid^, 
dafö diese Erscheinnngen sich nidbf schon früher gezeigt 
haben sollten^). ' 

So yuA nach mkondÜchen Quellen Aber die Natmr 
des schwarzen Todes. Die mitgetheilten Beschreibungen 
enthalten mit wenigen unwesentlichen Ausnahmen alle 
Ziufälie, die in neuerer Zeit in der morgenländischen Pest 
beobachtet worden sind. Hierüber kann kein Zweifel 

. obwalten, die Thatsachoi liegen klar vor Augem Man 
erinnere ach ab^er wohl, dafe diese gewaltige Krankheit 
nlcfat immer in derselben Gestalt erscheint» sondern da& 
sie bei unverändertem Wesen des Giftes, das de hervor- 
bringt, und Ton ihr so reichlich aus dem Körper des 
Kranken ausgeschieden wird, proteusarlig wechselt, von 
der uuscheiubarstcn lieb erlösen Brandblase» die erst nach 
dniger Dauer ihr Gift nach dem Innern entsendet» und 
dann erst Fieber nnd Bubonen hervorroft». bis zu den . 
mörderisdien Formoi» wo anthraxartige Entzündungen 
edele Eingeweide befallen. In emer solchen Form zeigte 
sich die Pest des vierzehnten Jahilmuderts, denn das 
sie begleitende Brustleiden, welches in allen Ländern er- 
schien, aus denen uns Nachrichten erhaltcu worden sind, 
\^im nach aller Vergleichung mit ähnlichen und bekann- 
ten Zufällen für kein anderes gmommen werden» als filr 



*) W. M. llichter, Gcschiciito der Medicin in ßufsland. 
Moskwa, 1813. 8. S. 215. — llirlifer hat seine Nachrichten über 
den scliw.uv.« ii lud iu liui&laud liaudschrifüichea rusaiscben Urican- 
den enlnommeD. 
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den Lnogenbraul der neuem Heilkimde^), eme Krank- 
heit» die sieh gegenwilrtig nur dnzeln entwickelt, -nnd 
bei fauliger Entmisdidiig der Säfte ach wahrscheinlich 

mit Blutflüsseu aus den Lungengefäfsen verbindet Wie 
nun aber jeder Anthraic^ sei er in der Haut, oder in in- 
neren Thailen, den Ansteckungs8toff, der ihn hervorge- 
bracht hat, in reicher fülle ausbrütet, so mtiüste in die- 
aer Pest der Athem des Krankeli gifitBchwanginv m^d eben ' 
dadurch die AnstedLungskraft derselben wonderbar ge- • 
steigert werden, wonach die Annahme unverwerilich er- 
scheint, dafs bei zunehmender Zahl der Kranken nicht 
nur einzehic Zimmer und Häuser, sondern ^anze Städte 
verpefitet wurden» die überdies im Mittelalter, mit weni- 
gen AitBnahmen, eng zosaimnaiigebaut; unrein gehalten 
und mit sumpiGgen Gräben tunzogen waren*). So konnte 
mühin dea Furchtsamen die Ffucfaf nicht frommen, denn 
hatten sie auch alle Gemeinschaft mit Kranken und Ver- 
dächtigen, ängstlich vermieden, so waren ihre Kleider 
doch schon von verpesteter Luft durchzogen, und jeder 
Athemzug führte ihnen die Keime der mörderischen Krank- . 

. heit zoy die in der greisen Mehrzahl der Kürper nur aO- 
zttleldit au%efa«n. Hieran kam die gewölmliche Verbrei- 
tung der Pest durch Kleider und Betten und tausend an- 
dere Dinge, au denen das Pestgift haftet — eine .Ver- 
breitung, die sich bei mangelnder Aafeicht bis ins Un- 

' endliche vervielfältigen mufste, und weil Gegenstände 
dieser Art, dem Zutritt der Luft entzogen, den Anste- 
cknngsstoff nicht nur auf eine unberechenbare Zeit an^ 
behalten, sondern auch seine Wirksamkeit steigern^ und 
ihn wie ein lebendes Wesen wiedereraeugen, dem eisten 



*) Man vffi^eiclie hierüber Ballings Abhandlung: „zur Diagno- 
stik der Lnngeneivveichung,** Bd. XVL H. 3. S. 257. der iilk An- 
nale» der ges. Heilionuie. - . ' 

') Von Airignoo und Pari« wird ansdrtleklldi versichert, die- 
'UnreiDlieit der Siralaen habe die Pert bedentenil vennehrt Raisa. 
Chalin de Yinario» tu O*^ < 
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Wüthen der Seuciw^ noch viele Jahre später furchtbare 
Machwc^en folf^en lieis. 

Das oit in vnbesliiBiiiIeD Ausdrucken» and zmreileii 
ab Bluäiroditti erwttfante Magenidden war clme Zweifel 
nur eine uDtergeordnete Erseheniung, wenn es fiberiianpt 
feststeht, dafs wirkliches Blutbrechcn stattgefunden habe. 
Denn die Schwicri^kcil, den Magenblutflufs von dem 
Blutspeien zu unterscheiden, ist für den Nichtarzt schon 
in gewöhnlichen Fällen fiidit unbedeutend, wie sollte sie 
nic^ ml grO&er gewesen seüi in einer so estletxliGlie& , 
Krankheit» wo die Helfenden nicht nahen durften» oine 
den flichoti Tod Tor Augen zu haben? Not^Kwd lirsl>' 
liehe Beschreibungen des IJcbtls sind auf uns gekümmen, 
die eine von dem heidcnniütlügen Guy von Chanüac, 
die andere von Raimund Chalin de Yinario, einen 
Tielerfahmen Gelehrten» der sich in der DeidLwdse sei- 
nes Jahrhunderts übmus geistreich bewegte. Jener be-^ 
richtet nur Ton töddicbem BluffansCen» dieser neben dem 
. * Bluthusten ancb wm Nasenbluten» Bluthamcn und Darm- 
blutllfissen, als Zuföllen von so entschiedener und schnell 
1er Tödtlichkeit, dafs die Kranken, bei denen man sie 
beobachtet^ schon an demselben oder dem folgenden 
Tage den Geist aufgegeben hätten^). 

Dafs das Blutbrechen nicht hier und da T«»gekom- 
men sei» vielleicht selbst an manchen Orlen voigewaUet 



') De Feste Lihri tns^ opera Jacob! Dalechanvpii ia lop 
tem aedili. Lugdani» 1S52. 16. p. 35. — Dalechamp hat an die» 
Sem Werke, emem der werthyollsteo Denkmäler des vierzehnten 
Jahrhunderts, nur die Sprache gebessert, and nichts weiter binzuge- 
ftigt, als eine Vorrede in Form zvreicr Briefe. — Raimnnd Cha- 
lin de Vinario lobte zu gleicher Zeit mit Guy von Chanliac zn 
Avignon, hochberülimt und in sehr glänzenden Verhältnissen. Oft 
spricht er von Cardinälen und vornehmen Bciuuti n <l( s päpstlichen 
Bofes, die er behandelt, es ist selbst wahrscln inlicli , wenn auch 
nicht erwiesen, dals er Arzt Clemens VI. (1342— 1352), luno- 
cens VI. <im— 1362) and Urban V. (1362—1370) gevveseo sei. 
Er und Gay von Chenllae emihaen ebitadtr nirgends. 
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* habe, Ist bei ErwSgimg des Wesens^ der Krankheit kei- 
nesweges in Abrede za steUen, demr j4|de faulige £iitiiiir 
sdiuug der Säfte begründet Neigung za Blatnngen aller . 
Art; hier kommt es jedodi anf Idstorische Gewifebeit an, 

die nach jenen Zweifehi keincsweges feststeht Wäre 
nicht dem Blutspeien ein so schleuniger Tod gefolgt, so 
Tvürden wir gewÜB noch von anderen Blutüüssen aus- 
führlichere Nachricht erhalten haben/ so jedoch war d^ 
. Uebd /keine Zeit vergönn^ seine 'Wirkung^ anf die Ge< 
fiilfienden weiter zu' verbreite. Nadi ihrer ersten Wntk 
aber ging die Seuche in die gewöhnliche fieberhafte Form 
der morgenländischen Pest über, es bildeten sich nicht 
mehr anthraxartige Entzündungen innerer Theile aus, und . 
Blutflüsse wurden so unwesenüicfie Ersdieinimgen wie 
, ip jeder andern fieberhaften Krankheit ' 

ChUiny der.nicbt nur das groise Sterben -yon 1348 
und die Pest von 1360, sondern -aach die von 1373 und. 
1382 beobaditct hut, sprichL aufserdem noch von Hais- 
zufäilen, und beschreibt die schwarzen Flecken der 
Pestkranken genügender als alle anderen Zeitgenossen. 
. Jene kamen nur bei wenigen vor, und bestanden in an- 
thjraxartiger Entzündung des Schlundes mit erstickender 
Beschwerde beim Schlucken« wozn bei einigen nodi Ent- 
zündung der Ohsspeieheldrfisen mit sehr entsteUender Ge- 
schwulst hinzutrat. Kranke dieser Art waren* zwar auch 
mit Blutspeien behaftet, doch starben sie gewöhnlich erst 
den sechsten, oder noch später, bis gegen den vierzuhu- . 
ten Tag Dasselbe Leiden ist bekaimtiich auch in an- 
deren Pestseuchen nicht ungewöhnlich, . so wie die Bla- 
sen an verschiedenen Theilen der Oberflüche des Kör- 
pers, in deren Nähe, umgeben Ton nuisforbigen und 
schwarzen Stiiemen, Drüsen und Brandbeulen »entstan- ' 



*) A. tu O. p. 205* — Ebeüdnelbst niul p. 82. 9S. werden ^ 
Pestausschhlge mit den gewöhnlichen imbeethnmt(>n Ausdrucken cr- 
Wlto: Exandtemata viiidk, cacnde», nigrai rnbn, Uta, difibjsa, ve- 
Int lignat«- poncliB ete. • / 
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den, die Merkmale der Aufnahme des Giffes. Mau ' 
nannte die stricmeufürmigen Flecke mit bezeichnender 
Vck^^chiing den Gürtel, nnd hielt diese , Erscbeumiig 
nt ' Reckt .iiir fiberaus segdirlich 

Die Untersuchung der Tlrsaclu n des schwarzen To- 
des bleibt für die Lehre tou den WelUeuchen nicht 
ohne wichtige Ergebnisse» wcoDgleich sie nicht über das 
AMgemeliie hiDaiugehen -kaimy ohne in ein durchaus un» 
kebumtes und bis auf diese St uiide unbeaibeitetes Ge- 
biet zn gerathen. Mächtige UmwSlznngen in dem Erd- 
organismus waren vorausgegangen, wir haben von ihnen 
nudi sichere Kimde: Von China bis an den atlantischen 
Oceau bebte der Erdboden, in ganz Asien und Europa 
gerietli der Luflkreis in Aufruhr, und gefährdete durch 
schädliche Einiltisse das Pflanzen- und Thierleben* 

Die Reihe dies^ groÜBartigen Ereignisse begann scbon. 
kn Jahre 1333, fünfzehn Jahre vor dem Ausbruch der 
Pest in Eoropa; ihr erster Schauplatz war China. Hier 
entstand zueiäl in den von den Flüsbcn Kian^ und iioai 



^) „Ptttikiitis moirhi gravisrimiim symptoma est, qood smiaiii 
▼idgo'aaiiCQpaiit» Ea sie fi|: PkutoUe noimniupiaiii per.febres pesü* 
lentcs Ibseie, nlg^ lividM cxistimt, in partibw oCporis « gbodid»- 
nun .«miiMriit aeinoeti«, nt in fetpiwe» libU, capile, brachio, hume- 
ris, quarum fervore et c^Uditate saccl corporis attncti^ glandolat fa 
traiectione repleot, et aUollunt, unde biiboiies fiost atqae caibmiciiiL 
Ab iis tanquain solicius quidam nervas in partem vLci* 
nam distentam ac vcluti convnlsione rigentem prorluci- 
tur. puta bracbium vel tibi am, nunc rubens, nunc fuscus, ' 
nunc obscurior, nuncvirens, nunc Iridis colore, duos 
vel quatuor digitos latuai Huius summo, qua desinit in emis- 
sariuni, pleriimijue lubercolam pestilcns visilur, altere veio txtremo, 
qaa in propiuquuiu meiDbium pot-rigitur, carbunculus. Hoc scilicet 
raalmB volgpa sonain cinctamve non^inat, periculosuiu minus > com 
bie tobfireab, ilMc «arboaciib tflfiaaiatiu:, quam ai tubrndui ia ca^- 
pite aolom emineat** p. 198.^ 
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durchstrtoiten Lä&derstnfib^B eine versengende Öürre, be- 
gleite man ekier HoiificnDodi, Hieraiif fönten in wad, 
vm Ksig-^sfd/ 4cr dimdigien HaaptsUdt des Reidtes, 

igewaltige Regengüsse, dafr der Sa^ nacii über 40Q,00D 

Menschcu in den tiberfluthenden Wassern umkamen. 
Endlich sttinste der Berg Tsinrheou ein, und es entstan- 
den grolise Erdrisse. Im folgenden Jahre (1334) wurde, 
mit Uebcrgeiiung labeüuilter Ueberliefenmgen» die Um- 
/g6%mi roa Gaüton von .Uebfncbiremmtm^eil^ hefange-' * 
mjtAtf rtäsrmd in Tehe nncb einer baspieUosen Dttire 
^e Pest entetandy die m ^ni MSBonen Menschen weg< 
gerafft haben soll. Wenige Monate darauf erfolgte in 
und um King-sai ein Erdbeben, und nach dem Einsturz 
des Gebirges Ki-ming-dian bildete sich ein See von 
mehr als huiidjral Stunden im Unifonge, w«bei wiederm 
Tansende ihr Grab Kunden. In Hoa-konang und Hö' 
nin währte eine Dftanre fanf Monate lang» ondlisehbare 
HeasdbreckenschwSnBe verheerten die Felder, und Noth 
und Sendien blieben nicht aus. Zusammenhängende Nach^ . 
richten über den Zustand Europa's vor der grofsen Ka- 
tastrophe kann man vom vierzehnten Jahrhundert nicht , 
erwarten, au^liend ist es aber, dafs gleidixetlig mit einer 
Dürre nnd neuen Ueberschwemmungen in China im 
Jahre 1336 viele ungewöhnlibbe Lnftendieinungen und 
im Winter häufige Gewitter im nördlichen f rankrmeh 
beobachtet mmden, und dafs schon in dem verhängniis- 
voUen Jahre 1333 der Aetna einen A jsbmrh machte *). 
!Nach chinesischen Jahrbüchern sollen 1337 in der Ge- 
gend von Kiang vier Millionen Menschen duvch dne 
Hnngetimoth omgekommen sein, und Ueberschwemmun- 
gen, HfinBdHreckensehwMii& und ein, secbBtägigeft Erdb^ 

II ■ • - ' 

*) V. Rofr, iBesdii«hte diär.aalirlidM» YerifadmigeB derErd- 
okerfläche. Bd. II. Gotha 1824^ S, 8, 2fMr Dicsam Amktäsh 
folgte» Im Hemm JtkAmiktt kdae q^ttem ^ i^^iiar Tom Aim noch 
vomVciuv. 
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ben unglaubliclie Verwüstungen bewirkt haben. In dein- 
selben Jahre erschieaea in Franken die ersten Heuschrek- 
kenschwärme, denen in den nädisten Jahren nnzäblige 
folgten. 1338 wnrde King - sai • yon einem zehntägigen 
Erdbeben heimgesucht — zu gidcher Zeit litt Frankreich 
dureh dne MUsemdte — und von jetzt an bis 1342 
wechselten in China üeberschwemmungen, Erdbeben und 
Hungersuoth mit einander ab. Dasselbe Jahr zeichnete 
sich auch in den Rheingegenden und Frankreich durch 
ffoS&e tjeberschwemmungen aus, die man nicht blofs dem 
Regen zuschreiben konnte; denn aller Orten, selbst aal 
den G^fehi der Bei^e, sah man Quellen hervorrieseb^ 
. «nd troekene« Gegenden wurden auf unerUäriiche Weise 
unter Wasser gesetzt. Im folgenden Jahre stürzte in 
China der Berg Hong-tchang zusammen, und es entstand 
danach eine zerstörende Wasserlluth; auch folgten auf 
einen dreimonatlichen Hegen in Pien-tcheou und Leang* 
tcheou unerhörte Ueberschwemmungen, die sieben Städte 
▼erwüsteten. In Aegypten und Syriea entstanden gew^ 
tilge Erdbeben» und ^In China winden diese von jetzt an 
Immer häufiger, denn sie wiederholten sidi 1344 in Yen- 
tcheon» wo in Folge davon das Meer übertrat, 1345 in 
Ki- tcheou, und in den beiden folgenden Jahren in Can- 
ton mit unterin (lisch ein Donner. Dazwischen kamen wie- 
der Ueberschwemmungen und Hungersnoth hier und' da 
vor, nach 1347 aber beruhigte sieh in China das Toben 
der Elemente 

£rBt 1348 traten in Europa die Zeichen des tellnri* 
sdien Aufruhrs ein, nachdem die zwischenliegenden Län- 
derstriche Asiens wahrscheinlich auf gleiche Weise heim- 
gesucht wordeii waren. Auf der Insel Cvpern war die 
Pest von Osten her schon hereingebrochen ^ als ein Erd- 
beben die Grundfesten der Insel erschüfterfp, begleitet 
von einem so furchtbaren Orkan, daüs die Einwohner, 
die ihre muhamedanischen Sklaven getödtet hatten, uro 

.*) Dfgaign es a. a. O* p. 226; nach chinesischen Quellen. 

2 
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nicht von iliticn selbst unterjocht zu werden, in sinnlo- 
sem Schrecken hierhin und dorthin Ilohen. Das Meer 
flathete Über, die Sdyfite zerscheliteii an den Feben» iind 
wenige Überlebten das wanderibare Erei^nift, wodordi 
dies blühende Eiland einer Wüste gleidi verOdet wurde. 
Vor. dem Erdbeben iiatte ein verpestender Wind einen 
so giftigen Geruch verbreitet, dafs viele Einwohner, da- 
von überwältigt, zu Boden stürzten und in grausem To- 
deskampfe ihre Seele aushauchten 

Diese Erscfaeurang ist eine der seltensMD» die je yr^hr- 
genommen worden, denn nidits ist beständiger^ als die • 
Mlscbung des Luftmeers, — von keiner Seite bat die Na- 
tur das organische LcLeii sorgsamer gesichert; nie haben 
><atiirfors<her fremdartige Stoffe in der Atmospliäre auf- 
gefunden, die, mit sinnlichen MerJunalen begabt und von 
Winden ' getragen, Krankheit erregend über ganze Welt- 
theile» von Land zu Land sich veilireitet hätten» wie vom 
Jahr 1348 erzfiblt wird. Um so mehr haben wir scn be- 
dauern, dafe in dieser adsercurdentlichen Zeit, die bei tie- 
fem Stande der Wissenschaften überaus arm au guten 
Beobachtern war, so wenig Zuverlässiges über jene un- 
gewöhnlicheii Vorgänge im Luftmeer aufgezeichnet wor- 
den ist Doch sagen deutsche Nachrichten ausdrüddich, 
dn didLer,' riechender Mebel s6i von Osten herangezogen 
und habe sich t&er Italien verbreitet *); auch konnte man 



0 Ehend. p. 225. 

So waren auch viel Hewsclii*eclcen gewesen, die d«r Wiad 
mit einem Sturm ins Meer gcworffen, nad daraacb das' Wasser wi- 
der todt aufsgeschlagen halte; dam ein bSeer fonler Stanck entstan- 
den, datier die Loft sehr Terg^fftet worden, nad hat maa Iclar 
am Himel gesehen, wie sich ein grawaamer, suvor ange- 
wöhnlicher Nebel, Ton Morgen am Himel hergezogen, 
nnd in Welschland nidergelasscn. Mansfeldische Chronica, 
durch M. Cyrlac Spangenberg. Eisklen 1572. Ibl* Cap. 287. 
foi. 336 b. — Vergl Staind. Chron. (?) bei Schnarrer: („In- 
gens vapor magnitndine horribili boreali movens regionem, magno 
adspicientiam terrore dUabüur»"), ai|4 Ad. v* Lebenwaldt, l^aad- 
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sich wohl Ober; eine so handgrdffiche Erschdiumg nicht 
tSaschen, — die Glaubwürdigkeit schUchtar Uebeiliefe- 

rangen, mögen sie auch phjsikalisdier Forschung wenig 
genügen, kann bei Erwägung des Zusammenhanges der 
Ereignisse schwerlich in Zweifel ^ezoi^en werden. Denn 
gerade jetzt war das Erdbeben allgcmeiuer, als je in hi- 
storisdien Zeiten; an tausend Stellen Offi&eten sich Ab- 
gründe, aus denen schädliche Dönste emporstiegen, und 
^e denn natfiiliche YorgKnge ins Wunderbare yerkebrt 
werden, so ging die Sage Ton einer feurigen Dnnstkngel, 
die im fernen Osten sich zur Erde herabgesenkt, in einem 
Umkreis von mehr als hundert Stunden alles Lebende 
vernichtet und die Luft weit und breit verpestet habe'). 
Hierzu kamen die Folgen unzählbarer Ueberschwemmun-* 

' gen; grö&e Fluisgebiete waren in Sümpfe verwandelt wor- 
den, aller Orten eriioben sich faule Bfinste, verstärkt 
durch den Gremch verwesender Heuschrecken, die viel- 
leicht nie in diditeren Sdiwärmen die Sonne verfinstert 
halten'), so wie zahlloser Leichen, die man selbst nicht 
in den wohlgeordneten Städten Europa's dem Anblick der 

.Lebenden rasch genug zu entziehen wufste. Es i^t also 
wahrscheinUch, dafs die Atmosphäre in grofser Ausdeh«' 
nung fremdartige, sinnlich erkennbare Beimischungen er- 
hidf, die wenigstens in den niederen Regjonen nicht zer- 



Stadit* und Hansaraneybuch , Nürnberg 1695. fol. S. 15., der von 
einem schwarzen, dicken Dampfe spricbt, welcTier auch die Erde 
bedeckte. Chalin drückt sich hierüber folgend ermafseii ans: ..Coe» 
lam ingrayescit^ aSr impurus sentiinr: nubcs crassae ac 
' mnltae luminibus coeli obstruunt, imroundos ac ignavus 
iepor bominum emoUit curpora, exorieos sol pailescit.'* 
p. 50. 

•) Mezeray, Histoire de France. Tora. II. (Paris 1685. Fol.) 
p. 418. Yergl. Oadegheerst, Ch^ooiques de Flandrea* Anvers 
1571. 4. Chap. '175. fol. 297 b. 

^) Sie Terbreiteten sich über die meisten Länder, aus denen wir 
Nacbrichten erbnlten baben, in der Richtnng , von Osten nach . Westen. 
Anonym. Leobiens, Chron. a« a. O. 

2* 
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setzt oder bis zur Unwirksftmkeit zertheilt werden konn> 
ten. Weoden wir uns aber zurück zu deu Zußilleu der 
Krankheit, su beweist die brandige Lungenentzündung, 
dafis die Werkzeuge des Atbmens dem Angriffe eines 
atmosphärischen Giftes eriagen, eines Giftes, das (;e» 
b«n inr die ^elbstsUladige Entwickelung der schwarzeD 
Pest an irgend einer Stelle* des Erdkreises m, an wel^ 
eher unter so aufserordentlichen Umständen schwcrUcli 
zu zweifeln sein möchte — die Wege des Kreislaufes so 
feindlich ergriff, wie nur irgend das Milzbrandgift und 
andere thierische Contagien, welche die Ljmphdrüsen nur 
Anschwellui^ und Entzündung bringen. 

Verfolgen wir nun den Gang der grolsartigen Um- 
wälzungen weiter, so eibalten wir Künde vea einen Erd- 
beben ohne Beispiel, das am 25. Januar 134S Griechen* 
land, Italien und die an^r«inzenden Länder erschütterte. 
Neapel, Rom, Pisa, Bologna, Padua, Venedig und viele 
andere Städte litten bedeutend, ganze Ortscbaüten Tersan» 
ken, Burgen, HSuser und Kirchen stürzten zusnomen^ und 
Hunderte raa Menschen wurden unter Trümmern begra- 
ben^). In Kfimthen fielen dreÜsig Ortschaften und alle 
Kirchen zusammen, mehr als tausend Leichen wurden un«*' 
ter dem Schutt hcrrorgezügen, die Stadt Viliach wurde 
so vou Grund aus zerstört, dnfs nur wenio;e Einwohner 
sich retteten, und als der Boden aufhörte zu schwanken, 
sah man Berge von ihrer Stelle gerückt und viele Dörfer 
yenchüttet Bei diesem £rdbeben soll der Wein in 
den Fässern trübe geworden sein, eine Angabe^ die'don 
Beweis stattgefundener entmischender LuftverSnderungen 
darbietet; hätten wir aber auch keine andere Nachricht, 
aus der die Anregung widerstreitender Naturkräfte wäh- 



') Giov. Villani, Istorie Fiorenüne. L. XU. c. 121, 82.; 
hei Mnratori T. XIII. p. 1001. 2. — Vergl. Barn«« «. a. 0< 
p. 430. 

•) J. Vitoduriin. duonicon, beiFiifsli, Thcsaurttf Hifilor. 
Hdvet. Tigur. 1735. lol. p. 84. 
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V^id dieser Erschüttemiigiia hervorgehcai könute, so ist 
in. neuerer Zeit durch wissensdi^fitlicbe Beobacbtongea 49r* 
gethan worden» dafe das YeriialtnÜs der AtmoBpbäre z^in 

Erdkdrper diirdi Tnlkanischen Einflulis sich ändert: wie 
sollte hieraus nicht auf jene aufserordentliclien Ereignisse 
zurtickgeschlossen werden können? Wir wissen aber noch 
aoiserdeiii, dafs während dieses Erdbebens, dessen Dauer 
TOn einigen auf acht, von andere selbst auf vierzdin Tage 
angegeben wild, die Menschen efaie ungewöhnliche Be- 
täubung und Kopfschmerz emplmden, vide sogar ohn* 
mSchtig wurden^). Bis in die Gegend Ton Basel er- 
streckten sich die zerstörenden Erderscliiitterungen^), und 
sie wiederholten sich bis ^e^eii 1360 in ganz Deutschland, 
Frankreich, Sciilesien, Polen, England und Dänemark, und 
t weiter hinauf im hohen Norden^). Groise und seltene 
Meteore erschienen an vielen Orten, und wurdeu mit dem 
Grausen des Abei^^ubeas angestaunt; eine FeuersSule^ die 
am 20. Decmber 1318 bei Sonnenaufgang eine Stunde 
lang Uber dem Pallaste des IPapstes in Avignon stand ^\ 
und eine Feuerkugel, die im Augu&L desselben Jahres bei 
Sonnenuntergang über Paris gesehen wurde, und sich vor 
ähnlichen Erscheinungen durch längere Dauer auszeich- 
nete anderes nicht zu erwfihnen» «w^ die Chroniken 



Albert. Argentiniens. Chronic, bei ürstis. Scriptor. 
rer. GemuiDic. Fraucof. 1585. ibk P« II. p, 147« — Vei^.. Cbalin 
a. a. O 

*) Pelrarcb. Opera. BasiL 1654* fol p«210. — Barnes a, a. 
O. p. 431. 

^) „Ud tranblemciit de terra unlyersel, meaine en Franee et 
aus ftyn acptentrianaiiz, rcnvcraoit lea TiUea tavtes catiörea« d^rad» 
nait lea^arbrea et lea montagnea, et remplissoit Iis campagpea d*ali]rs- 
maa m profondea, qa'il- aambloil qoe l'enfer eüt voobi cn^onür le 
genre bMOiaiiL'* — Meseray a« a. 0. p. 418«.— Barnes pi. 431. 

Villani, a, a. O. e. 119. p. 1000» 

^) Gaillelm. de Naagis, Coot alt. Cbroo* a« a. O. p. 109. 
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dieses Jaluliiuiderfs, vemiisdit mit .wundersamen Sagen 

und Deutungen, darbieten. 

Schon 1345 und fniher begannen in Europa die Vor- 
zeichen dieser Erschütterungen: die Orduung der Jahres* 
Seiten schien Terändert, Regen, Ueberschwemmuügen, Müs- 
wacbs waren so allgemein , daÜs nur wenige Gegenden 
Terschont bfieben, und wenn ein G^sdü^^tsdureiber «Ke- 
ses Jahrhundeite Tersidiert, es wäre UeSerflds in den 
Scheunen und Vorrathskammern gewesen so. widerstrei- 
ten ihm einstimmig alle seine Zeitgenossen. Bald wurden 
die Folgen des Mifswachses fühlbar, besonders iu Italien 
und den angränzenden Ländern, wo in dem genannten 
Jahre ein vier Monate anhaltender Regen die Saaten ver- 
dorben hafte. In den grö&eren Städten mnÜste man schon 
im Frühjahr 1347 zu Brotvertheilungen unter die Armen 
schreiten, namentlich in Florenz, wo man grofse Bäcke- 
reien errichtete, aus denen im A])ril täglich 94,000 Por- 
tionen Brot zu zwölf Unzen verabreicht wurden*); aber 
es liegt am Tage, daCis die Menschenliebe die allgemeine 
Noth nur bier und da za lindem, ihr aber nicht ganz zu 
Stenern vermochte. Krankheiten, die unabwendbaren FoU 
gen der Hungersnotfa, brädien auf dem Lande wie in den. 
Städten aus, Kinder starben vor Hunger in den Armen 
ihrer Mütter, Mangel, Elend, Verzweiflung waren allge- 
mein in der ganzen Christenheit^). 

Dies sind die Ereignisse vor dem Ausbruche der 
schwarzen Pest in Europa. Die Zeilgenossen haben sie 
nach ihrer Art gedeutet^ und haben dami^ wie unter ähn- 
lichen Umständen ihre späten Nadikommen, den Bewds 
gegeben, dafs den Sterblichen weder die Sinne noch hin- 



«) Villani, a« O. G. 72. p 

') Aacttijin. Islorie Pislolesi , bei Muratori, T. XI. p. 524. 
„Ne gli anni di Chr. 1346 et 134/ fu ^randissima carcstia in lutla ia 
dniatianitl^, in tanto che molta gente moria dt fame e lue grande 
norialitik in ogni paese del Mide,'' ' * 
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rddielide GeistesscfaBffe zu Gdbote sCehcn, die Regungen 
des Erdorganismus in ihren Erscheinnogen , geschweige 

denn in ihren Wirkungen wissenscliaftlich zu erkennen. 
t)cr Aberglaube, die Selbstsucht in tausend Gestalten, 
der Dünkel der Schulen bemächtigt ii sich einzelner Wahr- 
. nehmungen; sie wähnen in dem Einzelnen das Ganze zu 
erfassen, und ahnen nichts den Weltgeist, der die Trieb- 
federn alles Seins in innigeni Verein mächtiger Nator- 
krSfte bdeb^ und keine Ei^cbeinong ans vereinzelten Ur- 
sachen entstehen ISfst. Fünf Jahrhunderte nach jenem 
Zeitalter der Zerstörung die Ursachen eines kosmischen 
Au&uhrs, der in gleicher Ausdelmung nie wiedergekehrt 
ist, zu deuten, die Einflüsse wissenschaftlieh zu bezeich- 
nen, die in den Leibern der Menschen und Thiere ein 
so furchtbares Gift hervorriefen, geht über menschtiche 
Einsidit Vermögen wir selbst jetzt mehl^ mltaUenHOlfi»- 
mitteb dner vielsmtigeB Natariebre^ die ZuslSnde 
Atmosphäre anzugeben, durdi welche Seut^eb hovor- v 
gebracht werden, so dürfen wir mii so weniger Rück- 
schlüsse von dem neunzehnten auf das vierzehnte Jahr- 
hundert versuchen; betrachten wir aber die Vorgänge in, 
ihrer Allgemeinheit, so giebt uns dieses Jahrhundert ge- 
haltvolle» für alle Zeiten hochwichtige Lehren. Deutlich 
offenbart sich in dem Fortsdureiten/zusammenhängaider 
Naturwirkungen von Osten nach "Westen jenes grolse 
Naturgesetz, das in dem Leben des Erdorganismns, wie 
111 dem davon abhängigen Leben der Völker, schon oft 
und augenfällig hervorgetreten ist. Im innersten Schoofse 
der Erde war im Jahre idd'd die Anregung gegeben, die 
in unablässiger Aufeinanderfolge sechsundzwanzig Jahre 
hindurch bis an die westlichen Meeresufer Europa's die 
Erdoberfläche erschütterte. Gleidh anfange nahm der Luft* 
kreis Theil an den teMorischen Ersdifitterongen: Atmo- 
sphärische Wasser Uberflutheten die Länder, oder versen- 
gender Brand liefs PÜanzen und Thiere verschmachten. 
Die Insectehwelt wurde wunderbar belebt, es schien, als 
sollte das Lebende die Zei^tdrung voUenden, welche die 
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aefraHschen und tdkirifldieii Krilfte begonn«! hatten. So 

geivann dies grause Werk (Ilt Natur von Jahr zu Jahr 
gröfsere Ausdehnung, es wnr eiiic fortschreitende Anstek- 
kiing der Zonen, die über und unter der Erde ihre caäcli^ 
tigen Schwingen regte, und schon m den eisten Jahren 
des lellnrischen AnfrnhiB in China» erkennbar an leieb- 
leren Yorbedeotungen» den ganzen Erdball durchzuckte 

Die Natur der ersten Seuchen in China ist unbe- 
kannt; wir haben erst sichere Kunde von der Krankheit, 
/rachdem sie schon in die westlichen LSnderstrichc Asiens 
eingedrungen war. Hier zeigte sie sich als die morgen- 
Iftndische Pest mit Lungenbrand , als welche sie vielleicht 
auch in China begonnen haben mochte, d. h, als ein 
Uebel, welches sich mehr als irgend ein anderes durch 
AnstedLung yerbreitet, eine Anstedkung, die in gewöhn« 
liehen' Pestseuchen die uiiiiuttelbare Berührung, und nur 
unter seltenen ungünstigen Uraständen die blofse Nähe 
des Kranken erfordert Gewiis war der Antheü dieser 
Ursache an der Verbreitung der Pest über den ganzen 
Erdkreis ein überaus wichtiger, und die V ermnthnng, der 
schwarze Tod hfitte vom westlichen Europa durch gute 
Maaisregeb, ahnlidi den jetzt erprobten, abgehalt^ wer<- 
den können, würde alle Gründe der ueuern Erfahrung 
für sich haben, weiiA irgend zu beweisen wäre, dafs diese 
Seuche wirklich aus dem Orient hereingebraclit worden 
sei, oder dais die morgenländische Pest iä)erhaupt, so oft 
sie in Europa sich gezdgt, jedesmal in Asien oder Aegjp- 

• ten ihren Ursprung genommen habe. Ein solcher Beweb 
kann aber auf keine Weise Gberzeugend geführt werden» 

, denn er würde durch die unmögliche Voraussetzung be- 
dingt werden, dafs entweder in den Kulturverhältnifsen 
der europäischen Völker in den ältesten und in den neue- 
ren Zeiten kein wesentlicher Untersdiied statt finde, oder 
dafs Schädlichkeiten, die nur erst der Entwilderung der 
menschlichen Gesellschalt und dem regelmälsigen Anbau 
der Lander gewichen sind, diedem die Bubonenpest nicht 
unterhalten konnten. Die Pest war vielmehr in Ewopa, 
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bevor Bocb Handel und geseUsdivftliGfaer V^d^ebr die 
/VWer Tereinte^); es ist daher mit Gnind zu vermtUiiem 
. daCs sie sidi dnrcli rohe L^eosweiae und die Unkultur 

des Bodens selbstständig entwickelt hat, EinflüBse, welche 
die Entstehung schwerer Krankheiten recht eigentUch be- 
günstigen. Nun brauchen wir nicbt einmal in die frü- 
heren Jahrhunderte zurückzugehen, denn das vierzehnte 
sdbst zäidte vor seinar Mitte bereits fünf oder sechs 
Pesisenehen *X £rwttgen wir daher die £|gentbtlndic|ikeit 
dw Pest, dais sie ia den Ländern» die sie einmal hsini* 
gesucht hat, noch eine längere Zeit in milderen i^ormen 
fortdauert, und dafs die epidemischen Einllüsse von 1342, 
tvü sie si( h zum letztenmale gezeigt Latte, bis 1348 ihrem 
. stillen Eortwuchern überaus günstig waren, so ergiebt 
sich die Annahme, dais auch in diesem ▼erfaangpiisvolien 
Jahre Keime der Pest, im südlichen Europa vorhanden 
«raren, welche durch atmosphftiisdie Scbsdliefakeiten ge-^ 
wec^t werden konnten, da|s also der s<liwarze Ted, we* 
nigstens zum Theii, in Europa selbst entstanden sei. Die 
Verderbnifs des Luftmeers kam von Osten, aber die 
Krankheit seihst kam nicht auf den Flügeln des Windes, 
sondern sie wurde von der Atmosphäre nur angeregt und 
▼ergröfsert, wo sie schou vorhanden war. * 

Dieser Ursprung der sdiwarzen Pest war jedoch 
nidit der alleinige. Denn noch viel mächtiger als die An^ 
regung schon Toihandener Pest durch atmosphärischen 
Einfluis wirkte die Ansteckung der Volker unter cinan- 



*3 Nach Papon verliert sich ihre Entstehang in den Urzeiten, 
nncl vor der christliclien Zeltrechnang haben schon viele nachweis- 
bare Pestepidemieen stuit gefunden. De 1a pepte. ou ^poques me- 
morahles de ce iUau, et les luoyens <ie s'en preserrer. T. II. Pa- 
ris, an 8 de la rep. 8. 

«) 1301 im südlichen Frankreich, 1311 in Italien, 1316 in lU- 
lien, Burgund und im nördlichen Europa; 1335, dem Heaschrecken' 
jähre, im millleren Europa, 1340 in Oberllalien, 1342 in Frankreich, 
nnd 1347 in Marseille und auf den meisten gro&en lüsela des mit- 
telländisf^eii itteeres. Ebend. T. Ii p. 273. 



Dig'itized by Google 



der auf den groüsen Heeretrafeen imd in den Hsfen des' 

mittelländischen Meeres. Von China giug def Zag der 
Karayanen durch Mittelasien im Norden des kaspischen 
Meeres bis nach Taurien; hier harrclcn Schiffe, um die 
Erzeugnisse des Orients nach Konstantinopd zu brin- 
gen, der Hauptstadt des Handels . und dem Mittdpiinkt 
der Yerbmdong von Asien, Europa und Afrika^). An- 
dere* Züge gingen aus Bidien nach Kleinasien, und be- 
rührten die Städte im Süden des kaspischen Meeres, und • 
endlich von Bagdad aus über Arabien iia(h Aegypten; 
auch war die Schifffahrt auf dem rothen Meere Ton In- 
dien nach Arabien und Aegypten nicht unerheblich. In 
allen diesen Richtungen bahnte sich die Ansteckung ihre 
Wege, und ohne Zfreifel sind Konstantinopel und die 
kleinasiatischen Häfen als die Heerde der Yerpestung an- 
zusehen, von denen diese nach entfernten Hafenstädten 
und Inseln ausstrahlte. Nach Constaiitinopel war die Pest 
von den Nordküsten des schwarzen Meeres gebracht wor- 
den^), nachdem sie bereits die Länder z>vischen jenen 
Handeisstraisen entvölkert hatte, und schon 1347 zeigte 
sie sidk in Cjpern, Sidlien, Mars^le und dnigen Hafen- 
städten Italiens; die fibrigen Inseln des mitt^ändischen 
Meeres, besonders Sardinien, ( -orsica iiiui Majorca, wur- 
den eine nach der andern iieiin^csucht. An der ganzen 
Südküste Europa's waren also Heerde der Ansteckung be- 
reits in voller Wirksamkeit, als die Seudie im Januar 1348 
in Avignon') und in anderen sfldfiranzdsischen und nord- 
italischen Städten^ so ine in Spanien mdiien. . Die Tage 
ihres Ausbruchs In den euizelnen Ortschaften sind nicht 
mehr auszumitteln; aber gleichzeitig war dieser nicht, 
denn in lloreuz erschien die Krankheit zu Ajofang April % 



r 

0 V«rgL Degnigaes a. a. O. 228. 

') Nach d«r allgcmeioen hjzaiiUatfcheii BezeichnoDg „aw dem 
Laade der hyperborlüacheii Scythen." Kaotakazen. «. a. O« 

Gttid. Canliae. «. a. O. 

*) Matt Villani, Istorie, bei Muratori, T. XIV. p. 14. 
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in Gesena dm 1« Juni % und das ganze Jahr über wurde 
ein Ort -nadi dem andern elignffeny so dafo die Seocli^ 
nachdem sie ganz Frankreidi nnd Denfsdilandy wo sie 

jedoch erst im folgenden Jahre ihre grö£sten VeAeertm- 
gen machte, durchwandert hatte, erst im August in Eng* 
land ausbrach, wo sie denn auch nur so allmählig fort- 
schritt, dafs sie erst drei Monate später London erreich- 
te Die nordischen Reiche wurden von ihr 1349, und 
vwBt iSdiweden erst im November dieses Jahres, be£sl- 
len, also .fiist zwei Jahre nach ihrem Ansbmch in Avig- 
non*). Polen eibidlt die Senehe im Jahre 1349 waluv 
scheinlicL aus Deutschland*), wo nicht aus den nordi- 
schen Ländern, in Ruüsland aber zeigte sie sich erst 1351, 
länger als drei Jahre nach ihrem Ausbruch in Konstantia 
nopd. Anstatt toh Xauiien und vom kaspischen Meere 
' nordwestlich vorzudringen, hatte sie also den grofsen Um- 
weg vom schwiozen.Meere tlber Konsfantinopel» das sfid- 
lidie und mttdere Europa^ England, die nordischen Rei- 
che nnd Polen gemacht, Bevor sie die moskowitiflchen 
Gauen erreichte, eine Erscheinung, die bei üpatereu, aus 
Asien stammenden Weltseuchen nicht wieder vorgekom- 
men ist. 

Ob zwischen der vorhandenen, durch atmosphärische 
Einwirkung angeregten, und der durch Ansteckung her- 
. eingdirachten Pesl Unterschiede statt g^mden haben, ist 
ans den Thatsachen nicht mehr zu ergründen; denn die 
Zeitgenossen, die Übeibanpt genaueren Untersuchungen 
dieser Art iiicht gcvvaciiseii waren, haben darüber keine 
Angaben hinterlassen. Eine mildere und eine bösartigere 
Ii'onu war allerdings vorhanden, und jene hatte sich wohl 



Amui. Caesenat Ebend. p. 1179. 
') Barnes, a. a. O. 

< ^) Olof Dalin^s S?ea-Rikes Listorie. III Bode. Stockhohtt 
1747-61. 4. M IL G 12. & 4M. 

^) Dlagoss. Hifttor. PokHi. L. IX. p. 1066. T. I. Lipg. 1711. foh 
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iii«iit.iiiiiMr aiiB dieser hemuagebüdlelt wie toauani Ter- 
vmtfi«tt 16^ dafii das iHutspet^o, dm imtiligUclie Meilkiiiid 
der letalen, bei dem ersten Audl>radie der Seuche nioht 

gleichmäfsig in allen Berichten erwähnt wird, und nun 
ist es wahrsclu iiiiich, dafs die mildere der einheimischen, 
die bösartige der durch Ansteckimg iiereingebracbten Fest 
angehttve« Die Ansteckung aber war an ach nur eine 
Ton den vielen ürsadien, wdebe die ecbwane .Pest ,heff* 
voniefen; diese Krenlüli^t war, wenn irgend «ine, Jiosr 
mischen Ursprungs, eine Folge mächtiger Regungen des 
' Erdor^anismus. Eine Triejjfeder setzte zur Vernichtung 
lebtiulei Wesen tausend andere in Bewegung, vergäng- 
^che oder na<;hbaUige, nah- oder femwirkende; — die 
nuttditigste ron allen war die Ansteckong, denn in den 
lenisten Landem, die kaum noch den Nachhall der erstmi 
EraehiUterang Tenuommen hatten, erlagen die Vidker dev 
organischen Vergiftung, der Ausgeburt in Aufruhr gera^ 
thencr Lebenskräften 

Die Yeiheerungen der schwarzen Pest zu heurthetT 
len, haben wir keinen sidbem Maisstab, "wenn Zahlen;* 
Verhältnisse yerlangt werden, wie in neueren Zeiten. Man 
versetze sich einen Augenblick zurück in das vierzehnte 
Jahrhundert. Die Völker waren noch wenig entwildert. 
Die Kirche hatte sie wohl gebändigt, aber sie litten alle 
an den Nachwehen ursprüglicher Rohheit Die Herr- 
schaft der Gesetze war noch nidit befiestigl^ noch QberaU 
hatten die Fürsten mächtige Feinde der innem Ruhe undT 
Sicherheit zu bekämpfen; die Städte waren Festungen zu 
eigener ISothwehr, an den Wegen lagerten Raubritter, 
der Landmann war Lehnsknecht, ohne eigenen Besitz, 
Rohheit aligemein, Menschlichkeit noch nicht in der Sin- 
nesart der Völker. Die Scheiterhaufen der Hexen und 
Ketzer loderten hoch auf, sanfte Herrscher erSdiieDen 
schwach, tibmU wilde Leidenschaften» Härte, Graosam- 
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keit; BiBdschenlebeii hatf^ geftdgen Werth, Statt* 
ten küntmertMi Mi nicht uid die ZaUL ihrer ÜMerthano^ 
Hbr deren Wohl sa «orgen ihnen oMag. Das erste Ev- 

ibrdemifs.al60, um den Menschen veriust zu ehnessen, die 
Kenntnifs der Volkßzahl, geht ims durchaus ab, und nun 
sind wiederum die überlieferte« Angaben diese? Verlustes 
80 ungenau, dais auch von dieser Seite nur Haum hleibt 
fnr ungeMre Yermathungcn. 

Kahm verlor wShrend der gröfeten Wutk derSeache 
H^leh 19- bis 1&»000 Möschen, so viel als hier in neue* 
rer Z«k grofse Pesten im Ganzen weggerafft haben. In 
China sollen über dreizehn Millionen gestorben sein, und 
dem entsprechen die gewifs übertriebenen Berichte aus 
dem übrigen Asien. Indien wurde entvölkert, die Tarta* 
rei» das tartarische Reich Kaptschak, Mesopotamien, Sy^ 
lien, Armenien war^ mit h&diesk bededit» die Kurden 
flohen, ohne Rettung la -flnden, in die Berge, Caramai^en 
und Casaren starben aua; an den- Wegen, aof den Lager- 
plätzen, in den* Garavanserai'« sah« man nur unbeerdigte 
Todte, und nur einige Städte (arabisclie Gkschichtscbrei-, 
her nennen Maara el nooman, Schisur und Harem) blie- 
ben auf unerklärbare Weise frei. In Aleppo stnrhcn 
tägUch 500, in Gaza innerhalb sechs Wochen 22,000 Men- 
schen und die meisten Thiere; Cjpem verlor ÜMt aHe 
seine; Einwohner^), and oft sah man im mittelländischen 
Meere, wie später in der Nordsee, Schiffe ohne Lenket» 
umhertreiben, die die Pest veibreiteten , wo sie auf den 
Strand gcrielhen^). Dem Papste Clemens in Avignon 
wurde berichtet, im {ganzen Orient, wahrscheinlich mit 
Ausnahme von China, waren 23,840,000 Menschen von 
der Pest weggerafft worden Die Genauigkeit dies^ 
Angabe könnte Verdacht erregen, wenn man sieb der 



0 Degaigoes a« a. O. p. 223 £ 

<) Matt Villani, Islorie, a. a. O. p. la 

^) Knighton, bei Baroes, a. a. Q. p*'4d4. 
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B^elyenheiten des mrzdbnteii im4 to&ehiileB'Jabriiui^ 
(derls eriimert 'Wie hfitten so gfa&e Kriege^ geiOlirt, so 
gewaltige AnstrenguD^en untenioiiinien, das griecbisehe 

Kaiserthum nur hundert Jahre später gestürzt werden 
können, wenn die Völker wirklich so ganz auffrerieben 
gewesen wären? Aber die Erfahrung , dafs die Paläste 
der Ffirsten den Seuchen weniger zugän^eh sindy und 
da£s an mchtigeii Orten die Einwanderung ans yersdion- 
teren Gegenden selbrt die gtOisten Yerlnste bald ersetzt^ 
macht diese Naehricht glaublidi; sie erinnert uns auch, 
dafs mit den lodten Zahlen ohne eindringende Kenutnife 
des Wesens der menschlichen Geseöschaft niciit eben viel 
gethan ist Wir wollen uns darauf beschränken, einige 
der zuveriSssigeim Nacbrichten aus europäischen Städten 
aufinifmircn: 

. . in Florenz starben an der sdiwarzen Pest: 60^000 ^} 
In Venedig . . . . . . . .100,000*) 

. In Marseille in einem Monat ..... 16,000 ^) 

- In Siena 70,000^ 

In Paris 50,000 ^) 

In St. DenjB . . . ..1. . 14,000^) 

InAvignon 60,000^) 

. InSjIra&burg . . . . ^ « . . . .16,000^ 



•) Jo. Trithem. Aiin;)l. Hirsaagiens. (Monast. St. Gall. Hir- 
sang. 1690. fol.) T. IL p. il^ö. — Nach Boccaccio a. a. O. 
100,000; nach Matt. Villani a. a. O. p. 14. 3 von 5. 

^) Odoric. Rajnald. d^nnaL ecdesiasUc Coloo. Agripp. 1691« 
£<iL Vol. XVI. p. 280. 

Vitoduran. Chronic, hei Ffiifsli a. a. O. 

^) Tromby, Sloria de S. Brunone e dell* ordine Cariuatano. 
V«L VI. L. YIII. p. 235. NapL 1777. fol 

*) Barnes, p. 43». 

^) Balus. VltaePapar«AYenkNieBa. ParialfiOa 4. VoI.I« P'31^ 
— Naeh Rebdorf, bei Preher a. a. O. b der scblimmsteii Zeit 
tSglichSOa. 

O KftnigshoTen a. a. O. 
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In Lobeck starbei» an der schwär^ Pest: 9,000 >) 

In Basel 14,000 

In Erfurt wenigstens 16,000 
In Weunar 5,000') 

In Lamburg 2,500^) 

In London wenigstens ....... 100,000 

In Norwich 51,100 

Hierzu kamen: 
Barfüfser Mönche in . Deutschland . . . 124,434 
Minoiiten in Italien dOfiOO^), 



*) Nach Reiraar Kork von Pfingsten bis Michaelis 1350, 80 
bis 90,000, worunter 11 Rathsmitglieder und der Bischof Johann IV. 
Siehe: Job. Rud. Becker, Umständliche Geschichte derKn is. und 
des H. R. R. freien Stadt Lübeck. Lübeck 1782 , 84, 1805 3 Bde. 
4. ßd. 1. S. 269. 71. Wiewohl Lübeck damals in seiner gröfstoa 
BUMhe war, so erscheint dlvsv Angabe, mit der die von Paul Lange 
fibmDBtimmt, doch übertrieben. (CLruüic. Citizense, bei J. Pisto- 
rill», Renun Genmide. Scriptores aliquot ins^ignes, cur. Struve. 
Ratbb* 1021 fol. p. 1214.) Wir laben daher die geringere eines 
Ungenannten: Chranic Sdavie. bei Erpold. Lindenbrog, Scrip- 
ton» lerum Gennanie. sepEentrionat vleinoniniqae populär, diyeni, 
Franco£ 1630. fol. p. 225., und Spangeoberg's a. a. O. g^wSblt, 
mit dpr nur wieder die Yersicbenmg beider Sebfiaatelier, es wlrai 
am 10. August 1350 15 oder 1700 (nach Becker 2500) Henachen 
gestorben, nicht übereinstimmt — Vergl. Chronik des Franeiskaner 
Lesei.u isters Detmar, nach der Urschria nnd mit Ergänzungen 
aus anderen Chroniken herausgeg. von F. & GranftofE HamburK 
1829. 30. 8. Th. L p. 269. Anhang: p. 471. 

«) Förstemann, Versuch einer Geschichte der ebmUieheD 
Gcirslergesellschaften, in Stäudlin»8 u. Tzschirnet»« Anbir for 
alle und neue Kirchengeachicbte. Bd, III. 1817. 

') T Imbni^er Oiranikt beianag. von C D. Tegel Ibrbnig 
^SStS» & 14i( ^ ' 

*) Barnes «• a, O» 

• Ebend. 

, r!^ Spangenberg, fol. 330 a. „Grawsam Sterben Tieler tsa- 
len TropffeD.'* 

') Vitodnran. a. O. 
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Ueaea kurze Y^fiMdaak kdoBte chmb nühfame und 
imaidim Beredmiiiig anderweitiger Angabe noch leicht 
▼ervidllhigt werdeo, wfirde ^er dodi nieittab elii an- 
Bcbdolidbes ^d der geschehenen Yerheercingen gewäh- 
ren. Lübeck — damals das noi*dische Veuedig — das die 
zustrümende Yolksinen^e nicht mehr fassen konnte, ^erieth 
bei dem Ausbruch der Pest in so groise Verwirruug^ 
dafs seine Bürger wie im Wahnsinne von dem Leben 
. Abeohied nahmen. KavOeate, denen Erwerb und Besifz 
Aber aBes ging, entsagten kalt und willig ihren irdisehen 
Gfiteni. Sie trugen ihre Schtttze in die Klöster und Kir- 
chen, um sich ihrer auf den Stufen der Altäre zu entle- 
digen; aber für die Mönche hatte das Gold keinen lleiz^ 
dcnu es brachte den Tod. Sie schlössen die Pforten 
doch warf man es ihnen noch über die Klostermanem; 
man wollte kdn Hindenuis an dem letzten frommen 
Werke ^ zu dem. die stumme Yerzweifelang gerathen. 
Als die Seuche TorQber war, glaubte man nur noch un- 
ter Leichen zu wandeln, denn aüe Ueberlebenden waren 
von widriger Todtenfarbe entstellt, in Folge ausgestan- 
dener Angst und unabwendbarer Verpestung der Luft • 
Einen ähnlichen Anbück mögen viele andere Städte ge- 
währt haben» und es ist ausgemacht» da& eine grolse An- ^ 
«ahl FiedLen und Dörfer» Sie man niciit zu hoch auf 
200,000 angiebt^}, aller ihrer Einwohner bennibt wor^ 
den sind. In Frankreich blieben an vielen Orten von 
zwanzig Einwohnern nur zwei am Leben*), und die 
Hauptstadt fOhite die Wuth der Seuche in den Wohnun- 
gen der Armen wie in den Paliästen. Zwei Königinnen^}, 

ein ' 



*) Becker« a« a. O. ' 

Hainr. Rebdorf, a. a. O. p. 630. 
^) Gaillelm. de Nang. «. a. O. 

*) Johanna, KJSib^ fonNararra, Tochter Ludwigs X., and 
Johanna von Borgand, ^jemaUin des KSnigs Philipp Ton Yalois* 
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ein Bischof ^) und andere Vornehme in gröiBer An- 
sah! wurden ab ihre Opfer betrauert, liber üQnfhun- 
dert starben filgUch im > H6tel-Dieu, unter der treuen 

Pflege barmherziger Schwestern, deren entsagoiicier Muth 
unter den schönsten Zügen menschlicher Tugend in die- 
sem grauenvollen Jahrhundert hervorleuchtet. Denn ob- 
wohl sie der sichtlichen AnsteckuDg erlagen, und ihre 
Schaar ach mehrmals erneute, so fehlte es doch nie an 
INeuemtretenden, denen unchristlidie -Todesfurdit fremd 
und fromme Hingebung heiliger Beruf war. JBald waren 
die Kirchhöfe überftiUt, und nicht wenige verödete H8n- 
ser verfielen in Trümmer In Avignon sah der Papst 
sich genüthigt, die Pvliunc zu weihen, damit die Leichen 
ohne Aufschub hineingeworfen werden konnten, als die 
Kirchhöfe nicht mehr ausreichten wie denn in allen 
volkreiche Städten ungewOhnlidie Maaisregefai ergriffen 
wurden» um sieh der Todten schnell zu oitledigen. In 
Wien, wo eine Zeitlang täglich an 1200 Einwohner star- 
ben*), wurde die Bestattimg der Leichen tiuf den Kirch- 
höfen und innerhalb der Kirchen sofort untersagt, und 
nun reihte man die Todten schichtweise zu Tausenden 
in ^chs ^oDse Gruben auDserhalb der Stadt wie dies 



Fulco von Cliapac. 

2) Mich. Felibien, Histoire de la ville de Paris. Liv. XIL 
VoL 2. p. 60L Paris 1725. fol. — Vergl Goillclm. de Nangis 
a. a. O., und Paaiel, Histoire de France. T» II. p. 484. Am- 
sterd. 1720. 4. 

^) Torfaeas, a. a. O. 

^) Iladi ehier andern Nachricht 960. Chronic. Salisbarg. bei 
Pes, a. a. O. T. I. p. 412. 

Nach einem ungenannten Chronikenschreiber sollen in jede 
dieser Grubeu 40,000 gekoainien sein, womnter wohl nur eine be- 
liebige runde Samme zu verstehen ist. Anonym. Leobiens. bei Pez, 
p.970. Nadi demaelben starben In manchen Häosera über 70, viele 
TeiSdeten ganz, mid alldii m St Stephan wurden 64 Geiadicfae 
wemwafit. 

3 
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flehon iB Kairo und Paris f^esdieheii war. Doili worden 

noch viele heitnlich begraben, deton m aflen Zeiten hängt 
das Volk an der geweihten Kuhestättc seiner Todten, 
und mag sich die hergebrachte Weise der Bestattung 
nicht nehmen lassen. Gerüchte verbreiteten sich an vie- 
len Orten y man habe Pestkranke lebendig begpraben^X 
wie dies geschieht bei sinnlosem Schreck und unziem> 
fieher Eilfertigkeit, und so stieg allenthalben das Entsetzen 
unter dem ueilngstcten Volke, hl Erfurt wunlen, nach 
UebcrfüÜtiu- der Kirchhöfe, 12,000 Leichen in 11 grofse 
Gruben geworfen, und Aehnliches könnte mehr oder min- 
der genau von alien grd&eren Städten berichtet werden'); 
feierbehe Leichenbestattung, der letzte Trost der Hinter- 
btiebeaen, war aler Orten unausföhrbar,^ In ganz Deutscb- 
land soflen, nach wahrscheinlicher Berechmmg, doch nur 
1,241,434 Einwohner gestorben sein®); dies Land blieb 
indessen mehr verschont, als die übngen. Italien aber . 
^^ ut(]e am härtesten betroffen, mau sagt, es habe die 
Hälfte setner Einwohner verloren *), und cUese Angabe 
ist glaubwürdig bei den ungeheuren Verlustien der ein- 
zelnen Städte und Landschaften. Denn in Sardinien und 
Corsica blieb nach dem Buchte des freflUi^en Etoren^- 
tincrs Johann Villani, den die schwarze Pest selbst 
abforderte, kaum der dritte Theil der Volksmenge am 
Leben , und von den Venetianeru wird erzählt, sie hät- 
ten zu hoben Preisen Schiffe gemiethet, um nach den In> 
sein zu entfliehen, so dafe die stolze Stadt, nachdem die ^ 



Aiig«r. d« Biterris, hei Moratori, Vol. III. P. II. 
p 556. — Von Paderborn yttisicljert dies Gobelin. Person, bei 
Hf nr. Meibom, Rer. Germanic. Scriptt X. I. Hebustad. 
1688. £bl. 

') Spangen borg a. a. O. Kap. 287. fol. 337 h. 

^> Barnes, p. 435. 

*) Tr Ith ein. Aonal. Uiisaug. a. a. O» 

*) A. a. O. L. XII. C. 99. p. 977. 
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Pest 4ra YieiÜMile ihr«* iÜDwohDer weggerafft, Ode und 
mensohenleer geworden^)» In Padua fehlten nach dem 

Aufhören der Seuche zwei Drittheile der Einwohner, und 
in Florenz erging ein Verbot, die Zahl der Verstorbenen 
bekannt zu machen, und sie mit Grabgelilute zu bestat- 
ten, damit die Lebenden sich nicht der Verzweiflung 
faingldien^). 

Von England haben wir genauere Nachrichten. Die 
.meisten groisen Städte erlitten unglanbHdie Yerluste^ Tor 
allen Tarmonth, wo 7052 Einwolm^ starben, Bristol, 

Oxford, Nörvvich, Leicester, York und London, wo allein 
auf einem Begräbnifsplatze über 50,000 Leichen, schicht- 
weise in grofse Gruben eingereiht, beerdigt wurden*). 
Man sagt, es sei im ganzen Lande kaum der Zehnte am 
Leben geblieben^), doch ist diese Angabe o^nbar zu 
hoch; schon geringere Yerlnste konnten die Erschüttemn^ 
gen hervorbiingeu, deren Folgen in einer nachtheiligen * 
•Richtung des bürgerlichen' Lebens nodi dnige Jdirhnn- 
derte fühlbar blieben, und ihren mittelbaren Einflufs, den 
Enijländern unbewufst, vielleicht bis in die neuere Zeit 
fortgepflanzt haben. Durchweg Terscblecbterten sich die 
Sitten» der Gottesdienst wmrde grofsentheils eingestellt^ 
denn an vielen Orten Terddeten die Kirchen, ihrer Prie- 
ster beraubt; dor Yolksnutenicht wurde gelähmt*), die 



Cbronio. Claustro - iNeoburg. , bf^i Ppz, Vol. I. p. 490. — 
Vergl. Barn< b, p. 435. — R.Tynald, Hisfor eccleeiaslic. a. a. O. 
Ein entllohener Yenetianer soll Jikrnach die Pest nach Padaa ge> 
brach t haben. 

GioT. YilUni L. SIL e. 83. p. 964. 

') Barnea, |b 496. 

Wood, a. a. O. 

*) Nach Wood »ählte Oxford vor der Pest 13,000 Sfiidn rrn(lo, 
eine Zaiii, die einen unirefilliren Maafsslal) der Kultur in England ge- 
ben kann, wenn iijau erwligt, dafs die Ilocbseliulen des Mittelalters 
auch von den jüngera Sclmlarea bezogen wurden, die in neuerer 
SSttt die -Gymnasien nicbi vor dem achtzcbnlen Jahre verlassen. 

3* 
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Habsadit nalun m, vmd als die Ruhe wiedergekehit war, 

erstaunte man über die giüfsc Zunahme von Kcchtsau- 
walten, denen die endlosen ErbsUeitigkeiten reichlichen 
Ervrerb darboten. Dabei wirkte der Mangel an Prie- 
stern im ganzen Lande überaus nadUheilig auf das Volk, 
dessen niedere Stände den Verbeenrngen der Seuche am 
meisten blofegestellt waren, während die Häuser der Lords 
▼erhäknifemä&ig mehr ▼erschont blieben, and es konnte, 
nicht frommen, dafs ganze Schaareu uuvyissender Laien, 
die während der Pest ihre Frauen verloren, sich in die 
geistlichen Orden drängten, um an dem Ansehn des. Piie- 
sterstandes und den reichen Erbschaften Theil sa ndi- 
men, die der Kirche von allen Seiten zoge&Uen waren. 
Die Sitzungen des Parlaments» der Kings-Bench und. der 
meisten anderen Gerichte wurden, so lange die Pest wü- 
thetc, ausgesetzt: die Gesetze des Friedens galten nicht 
während der Herrschaft dos Todes. Diesen Zustand der 
Auflösung benutzte der Papst Clemens, um den bluti:- 
gen Hader zwischen Eduard IIL und Philipp VL zu 
schlichten, doch gelang ihm dies nur für die Zmt, als die 
Pest Flieden gebo^ der Tod Philippus (1350) Yernich- 
•tete alle Verträge, und man erzählt, dafs Eduard zwar 
mit anderen Söldlingen, aber mit deDstlbeii Heerführern 
und Rittern wieder ins Feld gezogen sei. Irland ^Mu-de 
viel weniger als Engjbnd heimgesucht; die Gebirgsgegen- 
den dieses Reiches soll die Pest kaum berührt haben; 
tmd auch Schottland wtbrde vielleicht frei geblieben sein, 
wenn nicht die Schotten die Kiedeilage der Engländer 
zu einem Einfall in ihr Gebiet benutzt hätten, der damit 
endete, dais ihr Heer von der Seuche und vom Schwert 
aufgerieben wurde, und die Entkommenen die Pest über 
das ganze Land verbreiteten. 

Zu Anfang war in England Ueberflufs an allen Le- 
bensbedürfnissen, aber bald gesellte sich zu derPes^ die 
das einiige Uebel zu sein sdiien, eiii^ mörderische Yieh- 
seudie. Zu Tausenden fielen die Thiere, die ohne Hü- 
ter umherirrten, an den Hecken und Zäunen, und wie 
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man Sbnlicfaes in Afrika geselieD, so sollen aud^ hier die 
VOgd und Raabdiiere sie nicdit angerfilirt haben. Von 

welcher Art diese -Seuche gewesen, kann eben so wenig 
bestimmt werden, als ob sie durch Ansteckung von Pest- 
kranken oder aus anderen Ursachen entstanden sei; nur 
so viel ist gewifs, dafs sie erst nach dem Anfang der 
schwärzen Pest ausbrach. . In Folge dieser Viehseuche, 
und weil das Getreide Ton den Feldern nicht eingdnracfat 
werden konnte, entstand Überall, grolse Theuening, die 
▼iden nnerkUlilich sduen, well die Emdte gesegnet war, 
von anderen dem bösen Willen der Arbeiter und Vcr- / 
käufer beigemessen wurde, jedoch in wirklichem, durch 
die Umstände bedingten Mangel ihren Grund« hatte, aus 
dem jederzeit einzelne Klassen Yortheil zu ziehen pÜe- 
• gen. £in ganzes Jahr lang, bis zum August 1349, hauste 
die sdiwarze Pest in diesem schonen Lande, und veig^- 
tete fiberall die Qaeüen des bc^^chen Wohlergehois^}. 
In anderen LSndem war sie gewöhnlich nur von halb- 
jähriger Dauer, doch kehrte sie an einzehien Orten häu- 
fig wieder, worin einige, ohne genügenden Beweis, einen 
siebenjährigen Umlauf annehmen wollten*). 

Spanien wurde von der schwarzen Pest bis über das * 
Jahr 1350 hinaus unablässig verheert, wozu die häufigen 
inneren Fehden und die Kriege mit den Maaren nicht 
wenig beitrugen^ Alphons XI., den sein kriegerischer 
Eifer zu wdt fortrifs, starb an ihr bei der Belagerung 
von Gibrahar, den 26. März 1350 — der einzige König 
in Europa, den sie abforderte; aber schon vor dieser Zeit 
waren zahllose Familien in Trauer versenkt worden^). 



<) Barnes und Wood, «. d« «• 0* 

^) Gobelin. Person, bei Meibom, o. a. O* 

Jaan de Harlan«, Hittoria geoend de Eapaüa; ilioatr- p. 
Don Jfos^ Sabau y Blaneo. Tom. IX Madrid 181^, 8. Libr. 
XVI. pt 225. — D, Dieg. Ortiz de Ziiniga, Anales ecclesiasti- 
cos y secnlares de Sevilla. Madrid 1795. 4. Tom II. p. 121 — 
D. Juan de Ferreraa, Histona de Espana. Madrid 1721« Tom.YII* 
p. 353. 



Dig'itized by Google 



— 38 — 

Im übrigen sdieiiit die Sterblidikeif in Spani^ %ena%(» 
ab ifi IfoUen, und eben so bedeutend ab in IVimkicjdi. 

gewesen zu sein. 

Der Zeitraum des verderblichen WiUhens der sclmar- 
zen Pest üel für ganz Europa, mit Ausnahme von Rufs- 
landy auf die vier Jahre von 1347 bis 1350. Die Seu- 
eben, die spftterhiiiy bis 1383 ^) oftmals mederkefarend 
die YOlker beimsaditen, zftUen wir nicht mebr za dem 
„ greisen Sterben/' sondern es waren gewöhnliche Pesten, 
ohne Lungenbrand, wie iu der Vorzeit und in den näcli- 
sten Jahrhunderten, hervorgerufen durch iil>erall verhal- 
tenen AnsteckuQgsstoff» der bei jeder günstigen Geiegen- 
beit neuen Boden gewinnen konnte, wie dies zu gesche- 
hen pflegt bei dieser fnrehdiaren Krankheit. Das Zu- 
sammenströmen grofser Bfenschenmassen war besonders 
geföhrlich, und so bewirkte denn, noch während der gro- 
Isen Epidemie, die vorzeitige Feier des Jubeljahres (1350J, 
zu welcher Clemens \I. die Gläubigen nach Rom be- 
schied, einen neuen Ausbruch der Seuche, der von hun- 
dert Pilgern kaum einer entgangen sein soll'). Italien 
wurde dadurch aufe Neue entvö&ert» und die Rüdikeh- 
« renden Terbrdteten Güt und Sittenyerderbnifs wiederum . 
nadi aUen Riditnngen % Es leuchtet um so weniger ein, 
wie jener sonst so weise und besonnene Papst, der sich 
unter den srliwierigsten Verhältnissen auf dem M^ege der 
Vernunft und Menscliiichkeit zu halten wuiste, zu einer 
so Terderblichen Anordnung gekommen, da er selbst von 
der Heilsamkeit der Sperre so liberzeugt war, daCs er 
während der Pest in Avignon bei beständig unteriialtenem 
Kaminfeuer keinem Sterblichen ihm zu nahen erbubte^), 

Gobel. Person- a* a. O* Yergl. Chalin p. 53* 
iGoiUelin. de Nangis 4u a« O. 

^) Spangenberg, foL 337 b. — Limbnrger Chronik S. 20. 
ff}n^ die aadk von Rom IcameDi wurden emes Th&k hütet, ab tat ' 
w gewem warenJ** ' 

Gnili de Nangis a- a. O,, und bei vielen anderen. 
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und aucli im Uebrigcu uur Bcit^ie gab^ die vieles Jblleud 
verhüteten, oder linderten. 

Die yerändeniDc;eii» die um diese Zeit im hohen 
Korden vorgingen, sind denkwürdig genug, um hei ihnen 
einige Augenblicke sn verweilen. In Schweden starben 
zwei Prinzen, Hakan und Knut, Halbbrüder des Kö- 
nigs Magnus, und in Westgothland allein 466 Prie- 
^eter^). Die Bewohner von Island und Grönland fanden 
in der Kälte ihres unwirthbaren Hinmiekstrich^ keinen 
Schutz ^egen den südlichen Feind, der aus ^ückUcher^ 
Ländern zu ihnen gedrungen war; die Pest hauste wetd* 
Üch unter ihnen, die Natur brachte ihre bestandigen Käm- 
pfe gegen die Elemente und den ihnen so kärglich zu- 
gemessenen Lebensgenufs, nicht zu ihren Gunsten in An- 
sdilag*). In Dänemark und Norwegen aber war man 
mit. dem eigenen Elend so beschäftigt, dafs die gewöhn- 
lichen Grdnlandsfahrten unteirblieben. Zugleich thürmten 
sich .Eisberge an den Küsten von Ostgrünland, — in ' 
Folge der allgemeinen Ersdiütterungen des Erdorgania- 
mus, — und kein Sterblicher bat fortan diese Gr^tade 
und ihre Bewohner je wieder gesehen^). 

Dai's in Kui'slaiul die schwarze Pest erst 1351 aus- 
brach, uaclulem sie tlcn Sütlen und bürden Europas be- 
reits durchwandert halte, ist oben bemerkt worden. Auch 
in diesem Lande war die Sterblichkeit auÜBerordentlich 
grofs, und es wiederholten sich dieselben Scenmi der Trau^ 
und Verzweiflung wie bei den Vülkem, die nun schon 
das SchÜmn^te fiberstanden hatten: die8eU)e Art der Tod- 



9 

Dalin** Svea Rikes Hmtorie, Bd. IL C. 12. p. 496. 

-2) Saab^c, Ta^i'buch in (xiuiilaiid. Kinleit XVIII. — Tor- 
fÄ«i HIstor. Norvcs. Tom. IV. L. IX. c. 8. p. 478, 79 — F. G. 
Mftusa, De epidemus maxim« memorabiUbiis quae in Dania grasaa- 
iae Kint, et de medidnae etato. Partie. I. HaTii. 1891. 8 p. 12. 

Torfaci Groealandia anliijua, s. veleris Gioeiilaudl.'K- de- 
scriptio. liavniae, 1715, 8. p. 23. — Poiilan. Rer. danicar. Hislor, 
Amstelod. 1631. fol. L. \ U. p. 17 ü. 
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tenbestaAtw^» dieselbe graaoivoUe CrewÜiBheit des To- 
deSy dieselbe dumpfe Erstammg der Gemfither« Reidie 
entsagten ihren Sc^Stzen, und schenkten ihre BOrfer und 

Ländereien den Kirdieii und Klustero, denn dies war 
nach den YorsteilimgeQ des Zeitalters das sicherste Mit- 
tely der Gnade des Himmels theilhaftif; und der Yerge- . 
bung begangener Sünden gewib zu werden. Auch in 
Rttfsland brachte Furcht und Granen die Stinune den» 
Nator zum Schweigen: Väter nnd Mütter yerlieisen ihre 
Kinder, und Kinder ihre Aeltem in der Stunde der 
Gefahr »). 

Von allen Annahmen über die Gröfse des Menschen- 
veriustes in Europa ist die wahrscheinlichste, dafis im 
Ganzen der vierte Theii der £inwobner Ton der 

. schwarzen Pest weggerafft worden seL Wenn nun ge- 
genwärtig Europa von 210 MäÜonen bewohnt wird, so 

' betrug die Volksmenge im vierzehnten Jahrhundert, um 
eine höhere Angabe zu vermeiden, die leicht gerechtfer-^ 
tigt werden küiiiite, mindestens 105 Millionen. Es kann 
also mit Grund und ohne Uebertreibung angenommen 
werden, dafs Europa durch die schwarze Pest fünf und« 
zwanzig Millionen Einwohner verloren hat 

. Da& die Volker eine so ldr^:ifatbare Erschtitterung im 
Aenüsem doch so bald verwinden, nnd sich Uberhanpt 
ohne grölscre iliickscbriftc, als wirklich geschahen, so 

• entwickeln konnten, wie sie in den folgenden Jahrhun- 
derten auftraten, ist der überzeugendste Beweis der Un- 
▼erwüstlichkeit der menschlichen Gesellschaft in ihrer Ge- 
sammtheit. Anznndunen, daiis diese in ihrem Innern kdne 
wesentlichen YerSndemngen erlitten habe, weil dem. An- 
scheine nach alles beim Alten blieb, widerstreitet indes- 
sen einer richtigen Ansicht von Ursache und W^irkung. 
Viele Gescluchf schreib er scheinen sich zu einer solchen 
Meinung zu bekennen, gewohnt, nach ihrer Weise, den 
sittlichen Zustand der Volker allein nach dem V^echsel 



*) Richter a. O. 
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der. irdiadien Macht, den Aosg^gen der Kämpfe, und 
dem Einflofe der ReBgian zu benrtheileii, an den gro&oi 
Katurerschekiungen aber, die nicht niur die 01>erflftche\^ 

der Erde, sondern auch die GreroOther umgestalten, gleich- \ 
gültig vorüberzugeheu, wie denn die meisten unter ihnen 
dos groise Sterben im vierzehnten Jahrhundert nur ober- 
flächüch berührt haben. Wir unseres Theils sind der 
Ueberzengongy daCs der schwarze Tod zu den grüüsten 
WeLtbegebenheiten gehört, welche den gegenwärtigen 
Zustand Ton Europa voiberdtet hab^ Himu werden 
sich ▼ielleic^t für den umsiditigenBeobaditer des mensch- 
lichcu Gemüths, wie für den Kenner der geistigen Kräfte, 
welche Völker und Staaten in Bewegung setzen, im Fol- 
genden einige Beweise ergeben. Vor der Hand war die 
Steigerung der Hierarchie in den meisten Ländern auf- 
fallend, denn die Kirche erwarb aller Orten Schätze und 
gro&en Länderbesitz, mdhr noch, ab nach den Kreuz* 
Zügen; Ae £rfal»'UDg aber hat gezeigt, dais ein solcher 
Zustand den Völkern Terderblich ist, und sie zu Rück- 
schritten veranlafst, deren ohnehin schon viele geschahen. 

Nach dem Aufhören der o;rofsen Pest war eine grö- 
fserc Fruchtbarkeit der Weiber überall auffallend — die- 
selbe groCsartige Erscheinung, die nach jeder verheeren- 
den Seuche das Walten einer höheren Macht in der 
Riditung des orgai^schen Gesammtlebens — wenn irgend 
ein anderer Vorgang — • fiberzeugend beweist. Die Ehen 
waren' fast ohne Ausnahme gesegnet, und häufiger als 
sonst wurden Zwillinge und Drillinge geboren, wobei 
wir der sonderbaren Sage gedenken müssen, dafs nach 
dem groisen Sterben die Kinder weniger Zähne erhalten 
haben sollen, als früher, worüber die Zeitgenossen sicli 
gewaltig entsetzten, und auch Spätere leichtgläubig in 
Verwunderung gerathen sind. Geht man dieser olUwie- 
derfaolten Angabe auf den Grund, so ergiebt sidi bald, 
dafs man sich nur eigentlich darüber >vunderte, bei den 
Kindern nur zwanzig oder hüdistens zweiundzwanzig 
21ähne ausbrechen zu sehen, als ob ihnen jemals mehr 
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zu Theil geworden wSren^). Irgend esnge SehritaeHer 
Ton Gewicht, wie z. B. der Arzt Savonarola*) 'in Fer- 

rara, die wahrscheinlich achtuiidzwanzig Zähne bei den 
Kindern suchten, iielsen darüber ihr Bedenken laut wer- 
den; man schrieb ihnen nach, ohne seihst zu sehen, wie 
oft bei anderen Dingen, die el|^ so am Tage liegen, 
und siehe da, die Welt glaubte an das Wunder efa&er 
UnTdIlkonimenheit des menschlichen Körpeis, di|» von der 
schwarzen Pest bewirkt worden seL AllmMhlig Terschmerz- 
ten die Völker die ausgestandenen Leiden, die Todten 
wurden betrauert und vergessen, und die Welt gehörte 
den Lebenden im regen Wechsel des Daseins^). 



5. J^acaüfcge ifal^en« 

Die Erschütterung der Gemüther während der schwar- 
zen Pest war bei allen Völkern ohne is]iir'l und über 
alle Beschreibung. Die Gefahr erschien den Kieinmü- 
thigen als Gewüsheit des Todes, viele starben vor Furcht 
beim Herannahen der Krankheit^), und selbst die Stand- 
haften verloren die Zuvenicht So lOste sidi allrnftblig, 
nachdem die Hoffnung auf die Zukunft »entsdiwnnden 
war, das geistige Band, das den Menschen mit den Sei- 
nigen und sfunen Mitbürgern vereint. Die Goltesfürch- 
tigen schlössen mit der Welt ab, die Ewigkeit tbat sich 



*) Diese Ansiclit gestaltet sich aus den liierlifr gehörigen Stel- 
len bei Giiilielni. de Nangis und liarnt's, neun man sie mit 
Aufraerköarakeit liest. — Vergl. Olof Dalin, a, O. 

Practica de aegritadinibiu a capite usqne ad ped«8. Papiae 
i486. ioL Tract VI. c. 7. / 

^) ^Darnach da das Sterben, dieGeiadrartb/RSmerfartli, Judeu- 
Schladi^ als vor geschrieben stehet, da End hatte, da hub die Weit 
wieder an zu leben und Frölich ivl seyn , und machten die MSimer 
nea« Klddimg.'» lambnrg^ Chronik. S. 26. 

Challo, a. a. 0..p. 99l Detmar'a Lfibecker Cbnuiik, 
Bd. L S. 401. 
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fbrea Bfidken auf, imd- de begdueten nur noch die Seg-« 
nimgen der Religiaii, der Tod batte f&r de seine Sdnrek- 
keD Verloren. Reae bemSchti^te sieb der Vrevler, die 

noch übrigen Stunden sollten christlicher Tugend geweiht 
sein; allgemein waren die Gemüther dem Jenseits zuge- 
wandty und Kinder, weiche höhere Gefühle ungetrübt 
wiedergeben, sah man oftmals, von der Pest ergrififea 
unter Gebet und beiligen Gesängen ,ibre Seele aushau- 
cben Ein bdager Bo&gedanke ergriff aMe cfaristlicfaen 
Gemeinden, man wolhe den Lastern entsagen, geschdie* 
nes Unrecht noch vor dem Hinscheiden wieder gut ma- 
chen, mit Gott sich versöhnen, die Strafe begangener 
Sünden abwenden durch harte Selbstzüchtii^uug. Erha- 
ben würde die menschliche \Natur erscheinen, wenn die 
tausend edelen Handlungen, wdcbe in Zeiten so grofser 
GeleJir in der StiUe gefibt werden, der l^Ghwdt zur 
Erinnearuttg aufgezeichnet werden' könnten« Sie sind es 
indessen nidit, die in den Gang der Begebenheiten ein- 
greifen, darum werden sie nur den stummen Augenzeu- 
gen bekannt, und versinkt n bald in Vergessenheit. Aber 
die Heuchelei, der Wahn, die Scheinheiiigkeit treten möch- 
tig hervor» sie entweihen «das Erhabene und benutzen 
das Göttliche zu den unreinen Zwecken der Selbstsucht^ 
welcbe das Gute in die fehlerhafte Regung des Zeitalters 
mit fortreifst So geschah es in den Jahren dieser Sen- 



Chronic Ditmari, Episrop. Kersepaig. Francof. 1580. fol. 
p. 358. Spangenherg, S. 338: „Es ist ein erhemnigUeher Jam- 
mer gewesen, dabey man sich nichts denn alleine des gelrSsteD ge- 
habt, das sich ein jeder in diesem achrecken zu einem seligen Ster- 
ben hat bereiten müssen, denn da war nicbts anders, denn der ge- 
%visse Todt , darüber .srlilu!; mancher in sicli srlhst. kebrete sich zu 
Gott, und lies von seiiK m büsen Leben, und die Eltern warneten 
ibre Kinder, lereten sie beten, und sieb in Gottes willen ergeben, 
gleicher $restalt erraanete ein Nachbar den andern, denn da war kei- 
ner eine Sluude seins Lebens sicher, und liierüber trug sichs dann 
gleichwohl zu, dafs man die Leute, auch junge Kinder sähe mit freu- 
te etliche betendi etliche singend, Ton dieser well abscheiden." 
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die. Das MöndifliiiiD war im Tienelinteii JahiiMindert 
Doch in 'seiner voUen Blüthe, der Macht der geistlichen 

Orden uud Brüderschaften wurde von den Völkern ge- 
huidigt, noch immer war die Hierarchie dem weltlichen 
Zepter furchtbar. £s lag also in dem Zustande der 
menschkchen Geselbchafiy dafis der Mmmdiide Wabn, 
der in Zeiten dieser Art! difentÜclie Bn&fibungen inr 
Schau trtgt, sich des f;eisllidiai Scheines bemSdhtigte. 
Doch geschah dies in der Art, dafs das losgebimdeDC 
' eieenwilliee BuOsgefühl in Freilieitsschwindel i^erieth, der 
Hierarchie den Gehorsam aufkündigte, und der in veral- 
teten Formen erstarrten Kirche ein üarcfatliares Wider- 
spiel bmitete. 

wahrend non alle Lander von Jammer und Weh- 
klage erfiflit waren, trat zuerst in Ungarn^), ond darauf 
in Deutschland, die Brüderschaft der Geifseler oder 
Flagellanten auf, die sich auch Kreuzbrüder und 
Kreuzträger nannten, um die Aeue des Volkes über 
die J)egangenen Sünden auf sich zu nehmen, und Gebete 
zur Abwendung der Pest ertönen zu lassen. Sie bestand - 
. grdistentheils aus Menschen der niedem VoIkAIasse, die 
entweder wahre Rene' fühlten, oder sich efaies Yor- 
wandes zum Müfsiggan^e erfreuten, und von sinnverwir- 
rendem Wahne ergriffen >var*n; als aber das Ansehn 
der Geifselbrüdcrschaften gestiegen war, und das Volk 
ihnißn mit Verehrung und offenen Armen entgegenkam, 
gesellten sich ihnen auch viele Adlige und Geistliche zu» 
und oft sah man ihre Schaaren von Kindern , ehrbaren 
Frauen und Nonnen verstärkt, so mSchtig ergriff die An- 
steckung die verschiedenartigsten Gemüther In wohl- 



Torfaei Hist. rer. Norvegic L, IX. c. 8. p. 478. (^Hävil 
1711. fbl.) *- Die Cronica van der hilliger Sut Tan CodleB, off 
lUt tzythoicb. Codlen 1499* foL S. 26a „In dem wls Jtir eriMuff 
•idk ejn alio wtmderlieh nawe geselschaftjii Ungarien," n. «.w. 

*) Albert. Ars^enlinens. Cluonic. p. 149., hti Chr. ür- 
Btisius, (ieimaniae hisloricoruin iliustrium Tomus uuus. Fraacofl 
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g^erdbeten Froetekmen, mit Aülttluraiii und Yonaiigeni» 
doEdizogeii ne die Stftdte, das Haupt bis su den Augen, 
bedeckt, dea Blick zur Erde gesenkt, nnt den Merkma- < 

len der tiefsten Reue und Trauer. Angethan mit düste- 
reo Gewändern trugen sie auf der Brust, dem Rücken 
und dem Hute rothe Kreuxe, und führten grofse drei- 
striingige Geifsein mit drei oder vier Knoten , in welche 
eiserne Kreuzspitzen eingebiinden waren Kerzen und 
prangende Fabnen von Sammet und Goldstoff wurd^ 
ibnen Torgetragen, und wo sie kamen, liutete man mit 
allen Glodien, und das Volk strömte ibnen entgegen, 
ihren Gesang zu Temehmen, und ihren Bufsübungen mit 
Andacht und in Tiirauen beizuvpohnen. In Strafsburg 
zogen im Jahre 1349 zuerst 200 GeiCseicr ein, die mit 
groisem Beifall au^enommen und gastfreundlich von d^ 
Bftrgeni beherbergt wurdm; mtib« als Tausend- traten asu 
flurer Brflderschalt, die nun einem wandernden Heere 
glicliy und sich th^te, um nadi Norden und Sfid«a va 
ziehen. Dann kamen länger als ein halbes Jahr wöchent- 
lich neue Schaaren, und jedesmal verlieisen Erwachsene 
und Kinder die Ihrigen, um ihnen beizutreten, bis end- 
hch ihre Heihgkeit verdächtig wurde, und man ihnen die 
.Thfiren der H&user und Kirchen verschloiiB In Speier 
traten 200 /zwid^Slurige und noch }Qng^ Knaben sn 
dner Kreuzbrflderschaft zusammen, Nachahmer der Kin- 
der, die hundert Jaiire früher unter Anführung fanati- 
scher Mönche das heilige Grab erobern wollten. Alle 

1685. fol. — Gailielm. de Nang. a. a. 0. — Man vergl. noch 
aufseidcra; Sachsisches Chronicon durch Matt he um Drefseren, 
D. und Profefsorem zu Leiplzigk. WiUeuberg 1596. fol. S. 340., die 
«ngefthrte lombnrger Oironik, — Germaniae diroDicon. Yoa des 
ganzen Tenttehhmds «Uer Tevttdkai vSbker herimamcii, Namen, 
HSndelD elc Durch Seb. Franeken n WM. Tübhigen, 1531 
IbL S. 201« ♦ 

') Dilmar, a. a. O. 

^) Köni£:8ho ven, Elaasaiache and Stralabaiglsefae Chronicke^ 

a. a. O. S. 297 f. 
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fiiiiwdbier wurden in dieser Stadt Tum dem Wafan lbrt- 
ferinen, man Mute dfie FremdliBge lobpreisend nach 

Hause, um sie festlicL über Nacht zu bewirthen; die 
Frauen stickten ihnen Fahnen, und überall beeiferte man 
sich, ihren Pomp 7u verherrlichen, mit jedem neuen 
Zuge wuchs ihre Macht und ihr Ansehn £s wann 
aic&t einzebie LänderslriGhe» die sie inne. hatten, gam 
Deutschland, Ungarn, Polen, Böhmen, Sddesien und Fian^ 
dern huldigten ihrem Wahn, und zuletzt wurden sie der 
weltlii him wie der geistlichen Macht furchtbar. Die Wir- 
kung dieses Fanatismus war also groisartig und gefahjr* 
drohend, der Aufregung vergleichbar, welche 200 Jahiie 
Mher die Völker Europa's in die WOi^ten TÖn Sjnen 
und Palästina rief. Die Erscheinung an siijh war nicht 

• neu. Schon im dlften JiJirfaiinderte zerlSsterten sidi in 
Asien und im südlichen Einop,! viele Gläubige mit Gei- 

' üselhieben. Man nennt einen Mönch zu Üt. Croce d Avel- 
lano, Dominicus Loricatus, als Meister und Vorbild 
dieser Art Leibeaertödtung, wdcbe nach uralten Be* 
griffen asiatischer AnadioreCen für wahrhaft christlich ge- 
halten wunde. Der Ucheber feterÜcher GeÜSsler^Umzüge 
sull der heiKge Antonius (f 1231) gewesen sein; schon 
zu seiner Zeit wurden diese Bufsübungen ein denk wür- 
diger Wahn, den die W^eltgeschichte als folgenreich zu 
" boBeichnen hat. 1260 traten die GeÜsler als Devoti in 
Itidien auf: ^]>amab als viele Laster und Verbrechen 
dies Land scfattideten*), «beifiel ptotzlich euie nnerhörte 
reuige Stimmung der Gemfither die Völker Italiens. Es 
kam die Furcht Christi so sehr über sie, dafs Edle und 
Unedle, Greise und Jünglinge, selbst Kinder von fünf 
Jahren, nackt bis auf die bedeckten Schamtheile, paar- 
weise in feierlichem Aufzuge durch die Städte zogen. 

*) Albert Argentin. a. a. O. — Sie hliehea nicht langer 
als ober Nacht in einem Orte. 

2) Worte des Monaclins Paduanus, in Föi.s t emann'fi ao- 
' geliilirter Abhaadiung, der besten über diesen Gegenstand. 



• 

Digitized by Google 



AUe JMttim Geifseln \oa ledenNH Riemen in . < den BSM- 
den,, womit sie ftiob» unter Seufzen und Weinen, so Ikel- 
iig echlugen« dals das Kuf danach flofek Nicht nur am 
Tage, «mdem auch des Nachts, im süengsten Winter, 
zogen sie mit brennenden Kerzen zu Tausenden und 
Zehentansenden, angeführt von Priestern, mit Kreuzea 
und Fahnen durch die Städte und nach den Kirchen, 
und warfen steh vor den AJtären nieder. .Also thaton 
ae auch in den Börfem» und Feider und Bei^ hafiten 
wieder von den Stnnmen dmr, die zu Gott schneea 
Ueberafl nnr Trauergesan^ der Böfeenden. AUe Feinde 
versöhnten sich miteinander. Männer und Weiber tha- 
ten so grofse Werke der Bannherzigkeit, als ob sie 
■ fürcliteten, die gottiiciie Alimacht werde sie strafend ver- 
nichten." Diese Geifselfahrten verbreiteten sich durch alle 
Gebiete des südlichen Deutschlands, bis nach Sachsen, 
Böhnen^ Polen und noch weiter, dodi- widerstanden end* 
lieh die GeistÜchen der ihnen geföhrüchen GeifeelwutL, 
ohne diesen Wahn ausrotten zu können, der, so lange 
er sich ihrer Herrschaft fügte, der Hierarchie förderlich 
war. Regnier, ein Einsiedler in der Gegend von Pe- 
ru^ wird als damaliger £auaatischer Bdsprediger genannt 
von dem die Ueberspannung aasgegmgen sei ' I2M , 
sah., snan eine grofee Geiisdfafart in Stra&burg und 
1334, Tietzefan Jahr w dem grofeen Sterben, vennochte 
die Prfedigt des Daminikaners Ventuiirjus von Ber- 
gamo mehr als 10,000 Menschen zu emem neuen Geifsel- 
Züge. In Kirchen geifselten sie sich, auf öffentüchen 
Plätzen wurden sie auf gemeine Umkosten gespeist. In 
Rom ward Venturinus ▼erhöhitf , . der Papst Terwies 
ihn in die Gebünge von Rieondona; er ertrug aHes, ging 
nadi dein gelobten Lande und staib 1346 zu Smjma 



Schnui rer, Chronik der Seocben, Bd. I. S. 291» 
") Königshoven a. a. 0. 

^) Forstemann a. a. 0. J)ie GdfselfalitteB j. J. IM waiwi 
nicht; die letzten. Noch im vierzehnten Jabdumdeit regte sidi £e 



Hhi ndit aise, die Gei&ebiicliC war efaie Manie des 
Hßttelaltm» die im Jahr 1349 bd 'so furdifbarer Veiv 

anlassuBg und bei so frischer Erinnerung keines neuen 
Stifters bedurfte, von dem überdies alle Ueberlieferun- 
gen schweigen. Sie regte sich wahrscheinlich an vielen 
Oiteo zugleich y indem der Todesschrecken, der alle Völ- 
ker dun^ucktey und so gewaltige Trid»fedeni ■ wie mit 
dnem Sdilage in Anfhilir brachte» Iddit audi den Fana- 
tismus d^ IlbmpaDDten und alles mit sich fortreifsenden 
Reue heraufbesciiwöien koiiiite. 

Die Weise und das Treiben der Geifseler im drei- 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert sind sich ganz 
^ch, . Kam ihnen aber auch während der schwanen 
Pest der ein&ltige Glaube zu Hfilfe, der das sdmddeste 
Blendwerk religi(toer Schwärmerei als frostreich ergriff, 
so zeigt sich doch schon iu der bloiseu Erscheinung die- 
ses Fanatismus, dais die Anführer eng verbrtidert sein 
mu£sten, und die Macht einer geheimen Verbindung aus* 
Iditen. Auch waren es gewöhnlich Gebildete, welche 
den rohen Hanlen im Zaume hielten, und zum Theü ge* - 
wüs andere Zwe^ im Auge haften, als ^e sie. nur 
SdkBu. trugen. Wer in die Brildeneiiaft treten wollte, 
mufstc sich verpflichten, vierunddreifsig Tage darin zu 
bleiben^), und täglich vier Pfennige zu verzehren haben, 
um niemandem beschwerlich zu fallen; auch muüste er, 
war es ein Ehemann, von seiner Hansiraa beurlaubt sein, 

und 



Geifselsocht einiicpraal, wenn auch nie wieder in so s^rofser Ausdeh- 
nnng; im fünfzehnten hielt man es an einigen Orten in Deutschland 
für nothwcndig, sie mit Feuer und Scluwerl auszurüUen, uud noch 
1710 sah mau in Italien Umzüge von Kreozträgern. Wie tief diese 
Hanie gewurzelt war, zeigt die gerichtliche Aussage ehice Nonibia* 
■er BQigen (1446)^ dafs seme Frau, iin Ghaben» <m duistliches 
Weik m thon, ihie Kiniler aoffdik oach der Taofe habe geibeb 
wollen» 

*) Nach anderen, namentlich Guill. de Nangis, dreiund- 
dreÜBig. 
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und die Veralcfaeryng ^eben, er hake fedeimtam. werü^ 
hm. Die KrenzbrOder durften keine freie Heiberge iotr 
derD, oder auch nur in ein Haus geben, sie muisleii denn 

eingeladen sein; auch mit Frauen sollten sie nicht reden, 
und hatten sie wider diese YorschrifUui |i,esiindi<;t, oder 
die Vorsicht aus den Augen gesetzt, so ^aren sie gehal- 
ten, ihrem Meister zu beichten, der ihnen einige Streidie 
mt der GeüGBel ab Bufise anferlegte. Oeistlidie batlmi. 
unter ihnen als solche keinen Yoirang; nacb tfure^ uih 
sprünglidien Gesetz, das Jedoch oft tlbertret^ i^ordc^ 
ist, sollten sie auch nicht Meister werden, und an ihren 
geheimen Berathungen Theil nehmen können. Zwei- 
mal täglich hielten sie Bufsübungen, Morgens und Abends, 
sogen dann paarweise iintw .Gesang und Glockengeiftnt 
hinaus ins Freie^ und wenn sie an der Ge^ÜBelstatt üb- 
gekommen waren, endJeideten sie den Obeileib und 
. eniiedigteB sich der Schuhe, so dafs sie nur nodi mit 
einem leinenen Unterkleid vom Nabel bis an die Knö- 
chel an^ethaii blieben. Daraui legten sie sicli in einem 
weiten Kreise nieder, in verschiedenen Stellungen, je nach 
der Art ihrer Sünden, der Ehebrecher mit dem Gesicht 
Sur Erde, der Meineidige auf eine Seite, und drei Fin- 
ger eiboben, und danach geifselte «le der Meister, den 
dnen mehr, den andwn wieniger, und hiefe sie anlsteiiep 
mit einer nblidien Formel Wenn dies geschehen war, 
so geii selten sie sich selbst unter (xcsaug, überlautem Ge- 
bet um Abwendung der Pest, Kniebeugungen und son- 
stigen Gebräuchen, von denen die Zeitgenossen Verschie- 
* denes berichten, wobei sie nicht unterliefsen , von ilirer 
Bufse zu rühmen, dafis das Blut ihrer Geifselwunden mit 
Mm Blute des Heilandes sich vemische Endlich aber 
trat einer unter ihnen auf, um mit lauter Stimme einen 
Brief vorzulesen, den, wie mau vorgab, ein Engel in der 

'*) KönigsIin\ en, S. 298: „SUnt uf .durch der .reinen niartel_ 
ere, Und hüte dich vor der Sünden mere,*' 

«) GailU de Nan^ ». a. O. ' !* 

. 4 • 



St. Peterskirche zu Jerusalem vom Himmel gebracht hatte, 
des Inhalts, dafs Christus, erzürnt liber die Siiiulm der 
Menschen y die Fürbitte der heiligen Jungfrau und der 
Engel dahin beantwortet habe, dafis jeder, der yienuid- 
drdfiuf; Tage lang umherzdge und ndi geHkeUe, der gOlt-^ 
Mdien Gnade theilbafiig werden soUteV* ' Biese Sceoe 
berauschte die GlSabigen nicht minder, als einst die Anf- 
^dung der heiligeu Lanze in Antiochien, und fragte einer 
imter den Geistlichen, wer denn den Brief besiegelt, so 
antworteten sie ieck, derselbe, der das EvangeUuiii be- 
siegelt hätte. 

Dies alles fhaf eine so. grobe Wirk^ing, dais die 
Kirche in keine geringe Gefahr gerieth; deaa man glaubte 

ihnen mehr, als den Prieslern, denen sie sich so ganz 
entzogen, dafs sie sich untereinander selbst lossprachen. 
Ueberdics nahmen sie aller Orten die Gotteshäuser in 
Beschlag, und ihre neuen Lieder, weldie von Mund zn 
Mimd gingen, spinchen die Sinnesart des Volkes m&eli- 
tig an. Hohe Begeisterang und orspriinglich iitnimier 
Sinn ^ebt sidi in diesen Liedern ganz deatlich zu er- 
kennen, vornehmlich in dem noch erhaltenen Hauptliede 
der Kreuzträger, das in ganz Ijeutschiand in verschiede- 
ner Mundart gesungen wurde, und höchstwahrscheinlich 
Altären Uispronges ist Aber die Entartung- folgte bald, 

*) Aib«rt. Affg€iitiiienf. a. a.' O. 

^) In denCiiniidkan konmit ea hi grSAeren oder kleinen» Bra^ 
vor; fdirtlodig hat et sieh mv in eioer BmMM 6iv 
htlleii, welche ilch b der filr deutsche Litteratsr Abcniiis worth- 
ToOcB Biblidiick des Hm. PiStiilcnteD v« ttenaebach befindet 
Nftdi deraelbea hat es Ha fs mann mit bcigedniekteff Uehcrtragpqg 
heraasg^ebeo: ErliiitcniageB nm Wessobmmiec Gehet des aiätcn 
Jaiudbimderts. Nebst zweien noch angedruckten Gedipbtea des 
vierzelinten Jahrhandert«. Berim 8. — Als elo spre- 
chendes Oocnment des Zeitalters werden wir es am Schlafs dieser 
AbKandlang mittheilen. — Die Limhai^er Chronik versichert zwar, 
' es sei erst in dieser Zeit gpdicblel, Joch ist ein Theil davon, wo 
nicht das ganze Lied, srhon Lp? den Geifselfahrten von Vißü gesan- 
gen worden« Siehe; lacerti auctoris Chronicon remm per Aostriam 
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Frevel wurden überall begangen, und es faDd..4i^«keiil 
hocbstiebender Mao», d«r die ^ustige Aufregung anf 
imere Zwecke gdalet büte, ,weim |lberbaapC wirksame 
Widerstand gegen die veraltende Kircbe schon jetzt zcit- 
gemäfs, und es möjilich gewesen wäre, der Ueberspan- 
nung Meister zu werden. Ihre WunderthStigkeit stellten 
die Geifseler wohl zuweilen auf die Probe, wie in Strafst 
bur£» wo sie in ihrem Kreise eia todtes Kind erwec^eii 
wollten ; aber es gelang ihnen nichts» und ifare Ungeachickw 
liebkeit gereicbte ihnen. 2iim5efaailen>> wenn sie auch hier 
und da diptli das Yovgeben^ den Tenfel austreiben zi* 
können, das Vertrauen auf ihren heiligen Beruf rege er- 
hielteu'). Vierunddreifsig Jahre sollten die Geifselfahr* 
len währen, so war es von den Kreuzbrüdern verkün^ 
digt, und viele ihrer Meister hatten ohne ;&wd£el de^ 
Vorsatz, dauernde Verbindungen' gegen die Kk-che zu 
gr&nden, aber sie waren zu weit gegangen, und noch i» 
demsdben Jahre setzte der aUgemeine Widerwille ihren 
Umtriebefi m Ziel> so data die strengen Verordnungen 
Kaiser Karl's IV. und des Papstes Cleuiens^), der 
sich in flieser ganzen Schreckenszeit klug, i dchnütliig und 
seiner hohen Stellung würdig benahm, hiebt ausgeführt 
werden konnten Schon hatten die Sorbonne in Paris 
und Kaiser Karl beim, heiligen Stuhl mn Abbfilfe von 
einön so bedenklichen und ketzerische» Unfug gebeten, 
demi wenig lefalte» so Ipätte das Anselm des Clerus aUer 

▼icinaBqae regiones gestamm bde ab anno 1035 nsque ad annam 
im. Mnmdi. 1887. 8. p. a H num 

*) Trithem. Annal. Hirsaugiens. T. II. p. 206. 

«) Er erliefe wider sie 1349 d. 20, Oct. eioe Bulle, ftajnaldi 

TritLem. a. a. O. ' - 

^) „Aber da man lelzlich sich nicht mehr Aber sie ▼«rwimdei't, 
die glorleii niclii mehr zu ihrer ankauft leolet, mmd ai« nldit ala 
vor, eLriicli trapfin-, zergingen sie, aU uenaehcn gedieht 
pflecht zu zerrinnen." Sächsisches Chronicon dllfch M«nheiHn 
Drefseren. Witienbeig, 1596. fol S. 340. 4L . 

4» 
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OrtcD Amiiidergelegett,' A m Anigam finndert ICreiis-» 
brfider aus Busel ankamen, tmil Eiolafe begehrten. Da • 

untcr&aglc ihueii der Papst, die 1 ursprache einiger Car- 
dinäle nicht arhtond, ihre öffentlichen Bufsübnngen, zn 
denen er sie nicht berechtigt, imd verbot in der ganzen 
Oirisieniieit, bei Strafe der ExcommunioatioQ, die Fort» 
Setzung der G«ifiBelfahrten GeMtzt anf das Terdam- 
»ende Gotadite« der Sorbonne, versagte Philipp VL 
den Kreuzbrüdern die Aufnahme in Frankreich^), zu- 
gleich drohte ihnen König Manfred von Sicili« n mit To- 
desstrafe, und im Osten widerstanden ihnen einige ßi- 
sohöfc, wie Janussius von Onesea*) vnd Precalaff 
Vmi Breslan, der eisen ibrer Meister, einen geweseneB 
Diaconns, mm Tod« verurdieilen,' und der Rohhdt des 
Zeilalters gemäfs, öiüentli«^ verbreniien liefs^). In West* 
phalen verfuhr man i^egen die noch vor kurzem verehr- 
ten Kreuzbrüder mit eiserner Strenge und in der Mark 
wie in allen übrigen deutschen Landen verfolgte man sie, 
ab Vflkren sie die Anstifter alles Unheils gewesen Un- 
streitig haben die Geilselfiriiiten die Yerbreitong der Pest 
AberaU begOasti^» and es liegt an Tage, cbis der fin- 
stere Wahn, der sie Teranlalste, ein fienes Gift werden, 
mufete für die ohnehin schon tief versunkenen Gemüther. 

Dies aiies hielt sich noch in den Schranken der ro- 
hen Schwäim^reif aber grauenvoll waren die Juden- 
▼erfolgangen, -die -man aioh in den meisten LXndeni^ 
mit noch grdfeerer Erbitterung erlaubte, ab im zwölften 



*) Alberl. Argentinens. a. a. O, 

^) Guiilelni. de Nangis. 
•'^) Diimar, a» a. O, 

^) Klose, Yen Breslau. Dokamentirte Geschichte und Be- 
Bclimbimg. Bd. 2. BresUn 178L 8, S. 190. 

, Liniburger Chronik. S. 17. 

^) Kehrberg's BeschKibuoj; der Sudt Königsberg i. d. Nen- 
maik. 175a. 4. S, 240, 
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JMbmdi&ei, wAbren^ der MteB Zelt «ler l&ettziQge; Bei 
jeder m'Ürderischeii'SettcJie denkl dus Volk sit- 

erst an Vergiftung. Keine Belehrung fruchtet, der 
vermeiate Augenschein ist ihm Beweis, und es fordert 
gebieterisch die Opfer seiner Rache. Und weu konnte 
diese wohl anders treffen» als die Juden, die wuchem- 
deßf und in Erbitterung gegm die Christen lebcndeo 
I>eiiidliii(;eF Ueberall glaubte nfln» sie hatten die Arun- 
aen veae^^ oder die Luft yeipeslet V; 9Jkm soll- 
ten das graose Sterben fiber die Cbristenbeit gebmi^ • 
haben Dafür wurdcu sie mk schonungsioser Grau- 
samkeit verfolgt, ünd der Wuth des Volkes entweder 
unmittelbar preisgegeben, oder von ßlutgcrichteu verur- 
theilt» die nach aller Fonn der Gesetze die Scfaeiterbau- 
fen erriditen Uel^. In' Zeiten dieser Art ist zwar viel 
die' Rede von Sdioid 't>der Unschuld,, aber Hafis und 
Radisneht rejisen''den Verstand mit sidi fort, und der 
geringste Anschein steigert den Verdacht zur Ueberzeu- 
gung. Es zeigt sidi in diesen Blutscenen, die Europa im 
vierzehnten Jahrhundert beiieckt haben, eine ähnliche 
Manie des Zeitalters, wie in den Verfolgungen der Hexen 
imd Zauberer, und sie beweisen, wie diese, daÜB der 
' Wahn,' der sich- mit Ha£» ▼eibrüdört, und mit den nie- 
drigsten Leidenschaften verflochten ist, in ganzen Vidkcm 
mächtiger sein kann, als Religion und gesetzliche Ord- 
nung, ja selbst des Anscheins beider sich zu bemächtigen 
weiis, um cI ks Scliwcrt der lange verhaltenen üacbc desto 
sicherer mit Blut zu tränken» , 



*) So berichtet dter pobbche Geschiditsclireiber Dlngofs, a. 
a. O., v^hrend die indsUn Zeilgenossen doch nur von Brunne«» 
.vei^iftong sprechen. Mail siebt, es kam bei der vorhandenen Gesio- 
nong wenig darauf sb» dieser Beschiddigang noch eine 'weit ge&ihi^ 
Bchere hinsozaSlgf n. 

') In SUdtSD, wo Hine Jaden toAsnden waren , wie b Leip- 
zig, Magdeherg, Brieg, Frankenstein' m. a., beadittldigte man die 
Todtengräber dess<;lben Verbrechens. S. Möhsen, Gescbicbte der 
WSsBcnadiaften m dtr Nack BraBdeakafg. Bd. U. S. 2^. 
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' Ibren Anfang nahmen die Jndenverfolgungcn in CbiU 
lon, am (ienfer See, im September und October 1348*), 
'^o man die erste peinliche Untersuchung gegen sie ver- 
aniiifste, nachdem ae schon lange vorher toh dem Volke 
der .BruimoiTergiftaDg besdhuldtgt worden waren; dann 
Mgten Sbritidie AnfUitte in Bern und üireibnrg im Ja* 
«inar 1349. Von Schmerz getrieben, gestanden dfe -Ge- 
folterten dies Verbrechen ein, und nachdem man in Zof- 
fiugen wirklidi Gift in einem Bnmncn gefunden haben 
wollte, so waren solche Beweise für alle Well überzeu- 
gend, und die Verfolgung , der verhafsten Schuldigen schien 
gerechtfertigt Nun mOgen wir audi gegen diese Umt« 
sadien eben so wenig einwenden» ab gegen die tausend* 
ftltigen Geständnisse der Hexen, denn die Fragen der 
fanatischen Blutgerichte waren so verwebt, dafs mit Hülfe 
der Folter die Antwort, die mau haben wollte, erfolgen 
mufste; auch entspricht es der menschlichen Natur, dafs 
-Verbrechen, die- in aller Munde suid, wirklich von eini- 
gen- aus Muthwillen oder Rache, oder wahnsinniger Er- 
bitterung begangen werden; Yeibrecfaen und Beschuldi- 
gung aber sind unter Umständen dieser Art nichts wei- 
ter, als die Ausgeburt eines wuthkranken Geistes der 
Völker, und die Ankläger, nach sittlichen Begriffen, die 
(iber allen Zeitaltem stehen,, die schuldigeren JbVevier. 

Schon im Hdrbst 1348 verbreitete sich ein panischci" 
Schrecken ob der geglaubten Yergiftnng unter atte Vdl- * 
ker, und vornehmlich in Deutschland tiberbante man 
Üngstlich alle Quellen und Brunnen, damit niemand aus 
iluu'ii trinken, oder die Speisen mit ihrem Wasser berei- 
ten möchte; die Einwolmer unzähliger Städte und ])(>r-< 
fer bedienten sich lange Zeit hindurch nnr des Regen- 
und Fluiswassers')* Auch verwahrte man mit groiser 



*) S. die Originalverhandlaagen hierüber, im Anhange. 

Herrn anni Gygantis Flores iempomm, sive Chronicon 
universale. Ed Menschen. Lngdun. Bat 1743. 4. p. 139. — Her- 
mann, ein tranziskaner-MdiiGh in Fraakea« ichrieb im Jahre 1349 
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Strange' die Stadlthore, nur Zuverlässige wurdea eingeiafr^ 
Ma, und fand in<|o bei .Fremdeo Arzneten pder * andere 
BiDge, die man für giftig Aalten konnte — Tide mligen. 
dergleichen tn eigettem Schatz hei rieh geführt haben 

so zwang mau sie, davon .einzunehmen Durch diesen 
peinlichen Zustaud von Entbehrung, Mii'strauen und Arg- 
wohn steigerte sich begreiflich der Hafs gegen die ver- 
ineinten Yergifter, und artete oftmals in grolse Yolksbe- 
wegungien ans, die nnr noch mehr geeignet waren, die 
unldestoi Leidensdiaften durcheinander toben 'zu bissen; 
Vornehme und Geringe versdiworen sich ohne Scheu, ' 
die Juden mit Feuer und Schwert zu vertilgen und sie 
ihren Beschützern zu entreifsen, derou sich so wenige 
landen, dafs in ganz Deutschland luir einie;e Orte genannt 
werden konnten, an denen man jene Unglücklichen nicht 
als Geächtete betrachtet nnd sie gemartert und verbrannt 
hätte'), Ton Bern erguigeii feierliche Aufforderungen 
an die Städte Basel , Freiburg ini Breisgan und Strals- 
biorg, die Juden als. Giflmisdier zu verfolgen. Nun wi- 
dersetzten sich zwar die Burgemeister und Rathsherren , 
diesem Anuiutlien, in Basel nöthi^e sie aber das Volk 
zu dem eidlichen Yersprechen, die Juden zu verbrennen, 
und ihren Kelig^onsverwandten auf zweihundert Jahre die 
Stadt zu untersagen. Hierauf wurden sämmtliche Juden 
in Basels deren AnzaU gewifs nicht unbedeutend war» in 
ein hOkemes, hierzu erbautes Behältnils eingesperrt, un^ 
mit diesem verbrannt, blois anf das Geschrei des Volkes, 
und ohne Urtheil und Recht, das ihnen überdies nichts 
^efi'ommt haben würde. Bald darauf geschah dasselbe 
in ifreiburg. >iun wurde auch ein^ förmlicher Landtag, > 
in Bennefeld im Elsafis gehalten, wo die Bischöfe, Her- 
ren und Barone, so. wie Abgeordnete der. Grafen und 

* ■ . 

ds Augease^ge, wlhfead «He empöreaibtea BliUfcenca b gaai 
DeatscUand voigjuigeii, 

0 Gvid. Cavliirc. a. a. O. 

s) Hermaaa, a. a. O. 
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der Sittcite lieriellieD, wie femerkin gegen Ae Jwlieli 
zu verfabren sei, und als sieh hier die Abgeordneten von 
Strafsbiixg — nicht aber der Bischof dieser Stadt, der . 
sich als ein wüthender Fanatiker zeigte — zu Gunsten 
der Yerfolgteu vernehmen lieüsen, da sie nichts Nach> 
th(»Uges TOD ihnen wüfsten, so erregtes sie hutm Uo* 
willen, und msn^ fragte sie stürmiseh, waram «to dmxA 
ihre BnmneA verdeckt and die Eimer abgenommen? So 
kam ein blutiger Beschluls zu Stande, und fand unter dem 
Pöbel, der dorn Rufe der Grofscn und der hohen Geist- 
lichkeit folgte, nur allzubereitwiUige Vollstrecker^). Wo 
man ntm die Jaden nicht verbramite, da verjagte man 
sie weiugBtens, und so fielen sie umherirrend den Land- 
leuten fai die Hände, die mit Feuer und Schwert gegen 
sie wüfhefen, ohne menschliches Gefühl und ohne Scheu 
vor irgend cixiem (resetz. In Speier versaiiunelten sich 
die Juden iu wilder Verzweifelnng in ihren Häusern, und , 
verbrannten sich selbst mit den Ihrigen.. Die wenigen 
übrig gebliebenen wurden zur Taufe genothigt» die Lei- 
eheii der Ermordeten aber, die auf d&i Stra&en umher^ 
lagen, steckte man in leere Weinfässer und i>oiKe sie iu 
den Rhein, damit sie nicht die Luft verpesteten. Zugleich 
wurde das Volk verhindert, in die Brandstätten der Juden- 
gassc einzudringen, denn der Kath liefs selbst nach den 
Schätzen suchen, und soll deren beträchtliche gefunden 
haben. In Staraisburg wurden zweitausend Juden auf 
ihrem BegräbnÜspIlitze verbrannt wo m^ ein groises Ge^ 
rüst aufgebaut hatte; wenige, die versprachen Christen zu 
werden, liefs man leben, und nahm ihre Kinder wieder 
vom Scheiterhaufen. Auch erregte die Jugend und Schön- 
heil einiger Jungfrauen Mideid, und man entriüs sie wi-. 
der ihren Willen dem Tode, viele aber^ die von der 
Brandstätte gewaltsam entsprangen, wurden in den Stra- 
iseti ermordet AOe Pfänder und Schuldbriefe liefo der 
Rath den Schuldnern zurückgeben, und das vorgefundenä 



• ^) Albert. Argeolin. — K.äaig8hovea, a. a, O. 
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Geld unter ' cKv HaMilmt4uf ^ettbetf«! Dooii wdüftcn 
viele ein so schnödes Blutgeld nicht anndmien, sondern 

schenkten es nach der Bestimmung ihrer Beichtväter Klö- 
stern, empört tiber die Auftritte mordgieriger Habsucht, 
ftber die das wuthberauschte Volk der Pest zu vergessen 
acbicQ^). in aUen rbeinisdien Städten wiederholten sich 
während der nüdiftteii Monate diese Grftuel, ond nacb- 
deoi einige Rabe wiederberfestdil Mr» ^abte man du 
/ gottgeföUigcs Werk tn thün, Wenn mm von den Steinen . 
der verbrannten Häuser und den Grabmälem der Jnden 
verfallene Kirclieu wiederhrnteille und Glockentbürme 
«rbauete^). 

In Mainz allein sollen 12,000 Juden einen qualvol- 
len Tod gefunden haben. GeMseler hielten hier hn An» 
f|at^ ibm Enaiags Jaden gerietben hierbei mit Chrialen' 
In Streit, and tOdteten deren viele; als sie aber sahen, 

dafs sie der anwachsenden UebermaclU ^veichen mufsteii, 
und niclits sie vom Untergange reiten konnrc, so verbrann- 
ten sie sich in ihren Häusern mit alicu ihrigen. So ga- 
ben denn aaeh an anderen Orten fanatische Getfselfahr* 
ten die Lösung xn blutigen Anitrittenf und da tnan Über« 
all mit der Mordgier eine ttnselige Bekehron^sacht vei^ 
band, so wurde auch unter den Juden ein fanatisdi^ 
Eifer rege, als Märtyrer ihres alten Glaubens zu sterben. 
Wie hätten sie sich auch mit Ueberzeugung dem Christen- 
thum in die Arme werfen können, dessen Gebote nie fre- 
veihafter übeitreten worden änd? In EÜBÜngen verbrannte 



*) ,.T>ie5 was ouch die vergifte die dieJu^rn Mottete," 
bemerkt Küniglio ven, wobei nonli in Anschlag kommt, dals ihre 
Vermehrung iu ganz Deutschland brdenklich wiirde, nnd die Art 
ilut's Erwerbs, die man ihnen gleichwolil allein übrig iiels, aller Or- 
teu den Groll gegen sie nülirte. * 

-) Man rifs z. B. reichen Israeliten onf ihrem Wege zur Brand- 
ställe die Kleider \(iin Leibe, der eingenäbelen Goldst&clo w^jen* 
AiberU Argeatineas. v 

»)Ebcnd.. ' 
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sich die ganze jfidisdie Gemciidle in üu^ Synagoge')» 
und ofüiials sali mau Mütter mit eigenen Händen ihre 
Kinder auf den Scheiterhaufen werfen, damit sie, nicht ge- 
tauft werden floUteD» und dann selbst in die Gluth nach- 
springeii'); kim^ wozu Fanatismosy Raobsociity Hah^^ 
und Yennrdiaiig im Ibicbdiaren Yereiiie den Mensdicn 
irgend traben kOimen — und wo ist bier die Granze? 
das geschah im Jahr 1349 in ganz Deutschland, Italien 
und Frankreich unbestraft und vor aller Welt Augeu. Es 
schien, als wären der Pest nur Schandthaten und wahn* 
sinniger Taum^y nicht aber Trauer und Betrübnifs ge- 
fdgt; die meisten, wdcbe Eiziebnng und Standpunkt be- 
riefen, die Stimme der Yemooft xu reden, Mrten selbst 
den rohen Hänfen zu Mord und Pfitndenmg. Fast alle - 
Juden , die in der Taufe das Mittel zu ihrer Rettung ge- 
funden, wurden späterhin nach und nach verbrannt, denn 
man liefs nicht ab, sie der Vergiftung des Wassers und 
der Luft zu beschuldigen , auch wurdet mit ihnen viele > 
Christen gefoltert ^und bingericbtet, die ihnen aus Me&^ 
scfacanliebe oder Eigennutz Sofautz hatten angedeihen las- 
sen*). Andere zum Christenthum Uebergetretene bereue- 
ten ihren Abfall, und suchten, ihrem Glauben treu, den 
Tod*). 

Der Menschlichkeit und Vernunft Clemens VI. ist 
auch iu dieser Angelegenheit mit elurender Anerkennung 
zu gedenken; docb war selbst die hdcbste kirddiche Macht 
unzureichend , der zfigettosen Wuth Einhalf zu thun. Er 

beschützte nicht nur die Juden in Avignon, so viel er 
vermochte, sondern erliefs auch zwei Bullen, in deiieu er 
sie ftir unschuldig erklärte, und die christlichen Völker, 



*) Spangenberg, a. a. O» 

^) Guiileltn. de I^iang. — Dlugofs «. a, O« 

^) Albert» Argentlneni» 

^) Spangeaberg bcsebfcibl eine aolebe Seeae in Koalnüs. 
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W6I11I audi atme ErMg, ^mskaltef eiii€F.8o grqn^ 
kraen YerfDlgmig «absusteheii^. Audi Kaiser Karl IV« 

war ihnen günstig, imd sadife das Verderbs tob ilmciii' 
abzpweuden, wo er nur immer konnte; doch durfte er 
nicht das Schwert der Gerechtigkeit ziehen, und sah sich 
aogar geoüthigly dem £igeDDUtz der böhmischen Edelieute 
BacbzagebeQy die dne so erivtliischte Gelegenheit nicht 
vnbe&titzt lassen wölken, sieb ibren jadisdieii Gläubigem 
mit HOlfo dneslunseillobeii Mandates zd entziehen^), Heiv 
log Albert rm Oesfreicb braiidsehatzte und pltlnderte 
seine Städte, die sich Judenverfolgungerii erlaubt hatten, — 
ein zweckloses und unmenschliches Verfahren, das über- 
dies Yom Verdachte der Habsucht nicht frei ist, — doch 
konnte er in seiner eigenen Feste Kjburg einige hundert 
, angenommene Joden mcbt schützen, die Ton den £in- 
wobnem sdionungalos yeibrannt wurden^). Nocb enige 
andere Fürsten und Grafen, wie Rupr ecbt von der Pfolz, 
nahmen sich der Juden gegen grofses Schutzgeld an; da- 
für nannte man sie aber Judenherren, und sie geriethen 
in Gefahr, von dem Volke und ihren mächtigen Nachbarn 
bekämpft zu werden^)« Den .Verfolgten und Gemifshan- 



Guillelm. de Nang. — Raynald* 
*) Histor* LandgraT. Timriiig, bei Pistor. a. O, V. I« F.948. 
') Anonym. Leobifins. bd Pez, a. a. O. 

*) Spangenberg. In der Mark 8;ing; es den Juden nicht Itrs- 
ter als iu gauz Deutschland. Blarkgral Ludwig der Römer begün- 
stigte sogar ilire Verfolgung, worüber Kehr L er g a. a. O. S, 241. 
folgoule nilEimdliche Nachricht erhalten hat: „Coram canctis Christi 
fiddibns praescntia' percepturis, €^ Johannes dictas de Wedel, 
AdTnestna indjH Prfaicipie Domini LndoWci UhrchioDis, publice 
proBfteor et re^gnoeco, qnod nomine Domin! mei civüatem Ktoigi- 
beiH. Tiaiti[ri,el intntvl, et ex parte Bomini kardiionis Gonsulibni 
cjnsilem chitalle in ailjntorinm mihi asBuntis, Jndaeos inibi mo- 
irantes igne cremavi, bonaqoe omma eorundem Judaeomm cx 
parte Domim mei lotaliter nrarpavi elatenmsi* In cujus testimonlura , 
praesentihus meorn sigUlnm appendi. Datnm A« D. Wih in VigUla 
& Ittallhael Apostoli*** 
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Mlbm hMf vekm, wenn niclil Menscifiifrettideattf eigene 

Gefalir sieh ihrer eriioniiteii, oder ümenrBdchliküiner zu 

Gebote standen, sich Schutz zu verschaffen, keine Frei- 
stätte, als das ferne Litthauen, wo der Herzog von Polen'j 
Boleslav V. (1227— 1279) ihnen schon früher Gems^ ^ 
«en^retheit lietfiUigl hatte^ nad &ittiD% Casimir der 
GNise (1833 — 1S70), den Bitten seiner jttdisdien 
Kebton Eether nachgebend, lie anfiiafam und ünea leiw 
ueren Schulz angedeihen liefs^), woher dies Land noch 
gegenwärtig von einer grofsen Anzahl Juden bewohnt 
wird, die, wenn irgend eine Völkerschaft in Europa, die 
Ermnerung an das Mittelalter in elgenthUndicher Abge- ^ 
eddassoiheit festgdiaken iiabmL k 
> Noeh einmal auf die Beschnldigungen gegen die f;rau- 
sam Verfolgten znrfidiznkomm'en, so ging in ganz Europa 
die Rede, die Juden ständen mit geheimen Vorstehern in 
Toiedo in Verbindung, deren Anordnungen sie befolgten^ 
und von denen sie Befelde erhielten über Ver||;iftung, 
FriscbmOnzerei, Ermcvdang von Cbristenkmdem n« dgL'>* 
Bas Gift beksmen sie fiber See, ans fmen Landen, ito- 
reüefen es aber aoch selbst aus Spinnm, Eulen und w- 
deren giftigen Tiueren. Das Gcheiinnifs wäre aber, um 
nicht verrathen zu werden, nur ihren Habbinem und iVei- 
chen bekannt^). Augenscheinhch waren es nur wenige, \ 
die eiiie so abenteuerliche Beschuldigung nicht für ge- 
gl^det hielten, es spricht sich sogar in Tielen Schriften 
des viefzdmtenJahrhonderfs groise Eibitt erung gegen die 
vermeinten Giftmischer aus, die das furchtbare Vorurtheil 



*) Basnagc, HUtoire des Jmls. A la Haje 1716. & Tome 
tX. Pati 2. lav. IX. Cbp. 23. %. 1% 24. p. 664. 679. r- ^«her 
üen Zustand der Juden im Mittelalter gewSlirt dies aosg^eichnele 
Werk genügende Belehrung. Ycrgl J. H. Jost, Creschichte delr 
> Israenten seit der Zeit der MaccabSer bis auf unsere Tage« Hi. TII- 
Berlin 1827. 8. S. a 262. 

') Albett. Argentiu. - 

Hermann, Gjgas, a. a* O. 
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recht desdidierkonnen VsM» Ulij^lfiddMmr^ise «itloflkte 
idie Folter^s aacä- den -Gesttndinssea der Mten SoUaobt- 
opfer m dei^ Schweiz, deren noeh andeta an viden Orlen. 
Einige bekamUNi sogar, Oiftpnlver In Beuteln aus To- 
ledo und Verhaltungsbcfehle durch heimliche Bot* m> er- 
halten zu haben, auch fand man nicht seileu üeutei dieser 
Axt in den Brunueo, doch ermittelte .sich auch nicht wekr- 
ten, daüs Christen sie luneiBgeworfen» waiurscheinÜch tun 
Mord und Flündevung «i Temlassan; wie 4ienn hMStm»- 
lidiea ' audi bei • den Hexaiverfo]gungen' nadigewiesen weD* • 
4m kann^)« . > - 

Diese Darstellung bedarf keiner weitem Zusätze. ^ 
Ein lebendiges Bild der schwarzen Pest und des morali- 
schen Elendes in ihrenv Ce^olge wird hiernach dem Ken- 
ner der Natur und der menschlichen Gesellaehaft deuüicli 
vorsdiweben. iSeber das Leben - and die ZerrfittuBf; vk 
dorn Innem der Hänser wShrend dieser Weltseacfee baben 
wir fast nur aus Italien gladbwQrdige Naehrichtcn von 
guter Hand, welche der Vorstellung von dem Zustand dejr 
Familien in ganz Eiiropa, bei Erwäsuiig des Volksthüm^ 
beben in jedem Laude, zu Hülfe kommen kennen. „Ak 



*) Man sehe hierübt r Königshoven, der die schätzbarsten 
Oiiginalverhandlu Ilgen aufb^w.ilut bat. Die wichligslen sind zolin 
peinliche Verhöre eben s$ vieler Juden zu Cblllon , am Gealei See, 
gehalten im SeplenAieritiiiiid October 1348. (Im Aiibaage.) Sie för- 
dertea die «bea|eiMKliGli8t«B Bekeaataiase zu Tage, und bestätigten 
mT dm aogeBrantm Wege Reo^m» den blDt4aistigeD Wahn, der 
die Scbelterliattfea aosfiadetc. Absdirifiten dieeer Acten watden nach 
Bern und Stralsbarg gesdiiclrt, wo sie die ersten JndenTerfoIgungen 
in Gang brachten. — Feraer die TMtande über ein Sdrati. und 
Trutzbündnirs des Bischnfs -von Stnfiibvig, Berlbbld von €i.ta; 
mid viidcr vadrtigen Grafen und Herren, zu Gunsten der Stadt $tra&- 
borg gegen Kaiser Kjirl IV. Dieter sah sich dadurch gea1llh%t« jjer 
Stadt Strafsburg eine AmnesUe wegen der Judenverfolgungen zn be- 
wilh'gen, die man in nnseren Zt-iten einer Kaiserkrone für unWSrdig 
halten wurde. Einiger anderen Actenstücke nicht zu gedenken, die 
nicht \veniger deutlidi den Geist des lieraekntea JnhdHadarti lie^ 
zeichnen. S. 1621 £ . • . , 
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im J5AA ay|;«iiiaiii pmoxAfßEL war^' (e» isl; von Flotenz 
die Rede), „da Tenddosseli ach die Henm der Einwobr 

ner der McDschenliebe. Sie floh«» die Kranken, wid alles, 
was ilinen augehörte, und IioiTtcu auf diese Weise sich 
zu retten. Andere verschlossen sich mit ihren Weibern, 
Kuidefli und Gesinde in ihre Häuser, a£sen und tranken, 
was köfldidi«und theaer war, aber mit äuÜBerster Mäfsi§- 
kdt und mitBeaeitigniig alles Ueboflosses. . Nienand ^ 
hielt zu ihnen Zatritt, kdne Todes- und keine Kranken- 
nachricht duilte ilincn hinterbradit werden, im Gegea- 
theil vertrieben sie dich die Zeit mit Gesang, Musik und 
.mancherlei anderer KurzweiL Andere dagegen hielten 
d^Br, wl Essen und Tnnken, Vergnügen alier Art und 
BeMedigong aller Bei^men sei^mit leiebtem Sinn über 
alles, was da vorfiel« verbnndai, Jie beste Agcnn», und 
handelten auch danach. Sie wanderte Tag- und Kae)lt 
von einem Wirtiisliaujje zum andern, und zechten ohne 
MaaCs unü Ziel, so viel sie gelüstete. Auf diese Weise 
iridien sie stets, so gut es gehen v?ollte, jedem Kranken 
aus, und übeilieCBenHaus und Gut dem Zufall, wie Menb- 
sdien, deren Todesstunde geschlagen hat Unter dieseui 
allgemeinen Jammer und Elende war in der Stadt die 
Kraft und das Ansehn göttlichen und wdttichen Gesetzes 
verschwunden. Die meisten Beamten vraren an der' Pest 
gestorben, oder lagen krank, oder hatten so viele Glieder 
Oirer Familie verloren, daÜB sie keine Dienste verrichten 
konnten; daher that von nun an dn Jed^» was ihm be- 
liebte. Andere Wählten in ihrer Lebenswebe einen MU- 
. telweg. Sie afsen und tranken nach Gefallen, gingen aus 
und trugen wohlriechende Blumen, Kräuter oder Gewfine 
mit sich herum, an denen sie von Zeit zu Zeit rochen, 
in der Meinung, dadurch das Haupt zu stärken, und den 
schädtichen Einflufe der durch die fielen Pesüeichen und 
Kranken faul gewordenen Luft abzuwduren. Andere trie- 
ben die Vorsicht nodi weiter. Und daditen, kein besseres 
Mittel dem Tode zu entrinnen, sei, als *u fliehen. Diese 
verUefeen daher die Stadt, ihre Wohnungen, ihre Ver* 
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wandNii, «Bd togciir Weiber ifvie JO&feiier, mäS das LsubmI 
'Bennodi itofcea auch nete von diesen^ und mar gewdfai^ 
Uch' etosani' lind tiih- aller Welt vetluseD, weil sie früher 
selbst das Beispiel dazu gegeben hatten. So geschah es 
denn, dafs nun bereits ein Bürger den andern, eiu Nach- 
bar den andern, der Verwandte den V erwandten floh, oder 
onbesucht hefo, und zuletzt (so weit hatte der Schrecken 
aUe Gefühle erstickt) der Bruder deaBx;iider, dieScl{iwe«^ 
tfer die Sehwester,' die Gattiii den Mma, und eadliclL 
dw Vater sebie eij^eneKi Kkider Tekfieis, und unbe- 
sudit tmd ungepflegt ihrem eigenen Schicksal preisgab! 
Also blieben alle jene, welchen Hülfe gebrach, die Beute 
einiger habsüchtigen Dienstboten, die um hohen Lohn dcait 
Kranken blo&Speiee imd. Arznei reichten, und bei ihrem 
Tode zugegen waren, aber niflbf selten unmittelbar, eui 
Aanb des Todee^ und ihres ediSndlicbeii Gefdnnee nidit 
frdi wurden« . Da eritosch. aodi alle Schaam und Zacht 
bei denHOlflofien. Frauen und Jonglraaen vergafsen des 
Schaatngefühls, und üLerlif Isen die Sorge ihres Körpers 
ohne Unterschied Weibeni und Männern des niedrigsten 
Standes. — Die Frauen, Verwandten und ^achba^n fan- 
den sich nicht mehr wie sonst im Hause des Verstorbenen 
ein, um mit den Angehörigen desselben Ldd zu ti^geq^ 
Hie Leicbiiame wurden niobt mehr von den Nachbarn, 
nicht Ton einer zahlreichen Priestersohaft, unter Gesang 
und mit brennenden Wachskerzen, zu Grabe begleitet und 
von anderen Bürgern ihres Standes hinausgetragen. Viele 
starben ohne eines Menschen Gegenwart an ihrem Sterbe- 
bette, und nur sehr wenige waren so glückÜch, unter 
Thränen und Beileid ihrer Freunde and Verwandten toq 
binnen zu^ scheiden. An die Stelle desSchmenes und d6r 
.'nraner war Gldcbgültigkei^ Lachen und Scherz getreten. 
Weil man dies, und zwar besonders von Seiten des Frauen- 
▼olkcs, für heilsam hielt. Selten folgten zehn oder zwölf 
Begleitende dem Sarge, und an die SteUe der gewöhn- 
liehen Leichenträger und Todtengräber waren gedungene 
Menschen von der niedrigsten Volksklasse getreten, die 



Mestem, oft ohne eine «iM9if;e -Kerze, begleitet, den 
Leichnam in die erste nächste Kirche trugen, und dort in 
das nHchste beste (riab versenkten, das noch Raum für 
deaselbeu hatte. Unter der Mittelklasse, besonders 
aber witer dem gemeinea Volke, tw dag £leiidM0ii.wi« 
fMter, Ba blieben die dlcBMialeii entmder an» Ax^ 
mmk oder ans Sorglosigkieit in^ ihres WohmiBfeo oder 
den nächsten Umi^ebiingen, und starben daher m Tau- 
senden dahin. Viele endeten bei Tage oder bei Nacht 
ilu' Leben auf der StraijBe. Von vielen gab erst der Ger 
stulk ihrer verwesendan Leichmne die Kunde ^es Tode» 
den üachbank ilm «cht anyntadtt -aa «arden« UAum 
dfesa gewdbüK«^ die Lekbeii aas dao WohDunfen weg- 
liehnien, und vor ^Hausthilre legen, wo jeden Morgen 
der Vorübergehende ganze Reihen derselben antreffen 
koDüte. Man hatte nldit melir für jeden Leichnam seine 
Bahren ^wöhnlicb wurden deren drei, und yier zusami- ' 
«Mgelegty und ea gescbah, daÜB Gatte und Gattia, Vater 
«md fifottcTy aamait zwei bis dvel JSOluieB, mit ainandar ' 
in dmaibeB Babre sn Grabe getragen wurden. . Oft er- 
eignete es sich, daCs zwei Priester unter Vortragun^ des 
Kreuzes einen Sarg begleiteten, auf dem Wege aber vier 
bis fönf andere an den Zug sicli anschlössen» so dais 
^ mm statt- eines >tinngen Todtcn» filnf bis saolis au htffa^ 
ben waiten/* 

So weit Bocea-GeiiG. Uaker das Vei&alten 4crM&- 
«fer bemalt «in anderer Zotgenosse^), In kleinen und 

grofsen Städten hätten sie sich furchtsam zuiiickgezogen, 
eimgeu Ptlichtlretten uad Mnthvolleii die geisthchen Ver- 
liehtiHigen ^iberiassend. Auf ;deu ganzen geistiichen^tand 
bann dies «bw ao -vtEfioig £m nacbäieiliges Liebt werfea, . 
«Is ^tfmlicba BeuMte . Taa Skmfalmd Hendosiskeit juf die 



idnigen atSnda. Die wabMbatisai Gaden haben jiab 
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^ährendl da*, sobwarxen Pest frefiUob bewSint, ond so 
♦idf Gute» gestiftet», ab' eündneii Körperschaften in Zei- 
ten 80 grofter NöA und Verderbnifs verstattet ist, wo 
Ergebung, Muth und edele Gefühle nur bei wenigen an- 
getroffen werden, nnd Kleinmüthigkeit, Selbstsucht und 
böser M illc, mit verwandten Leidenschaften im Gefolge, 
die Herrschaft behaupten. Es war so viel Frev^^ftes 
und in so gro&er Ausdelmtiiig gesch^eo, dais .die Bifi- 
, tiMn früherer Entmekeliiiig verwdkten, und dieMensch- 
bcit in den fläohateii Ges^edbtern ein böses Gewissen 
mrackbdiiek. 

Wenden wir uns jetzt aai der »rzdidien Einsicht, 
welche dem ^fsen Sterben" entgegaitrat, so mufs das 
Mittelalter Entschuldigung finden, wenn selbst Neuere 
der Meinung sind,* dails die Kunst des Arztes der mor- 
genlSndischen Pest nicht gewachsen sei, und nur unter 
äufserst günstigen Umständen llettung. bringen könne*). 
Auch möge man wohl bedenken, dafs menscUidie Wi»! 
senschaft und Kunst in grofeeii Weltsenchen heraus ohn- 
mächtig erscheinen, w«l sie mit Naturkraften iir Kainpf 
geralhen, die sie nicht kennen, unddie, wenn sie auch je 
m ilwn Giesamnrtwiriten, begriffen worden wären, oder 
begnff<»i werden könnten, ihnen doch immer unerreichbar . 
bleiben würden, vornehmHch bei ungeordnetem Zustande 
der menschlichen GeseUschaft üebferdies hat jede neue 
Seuche ihr EigenthümÜches, das auf dmt eisten BÜdt um 
so weniger durchschaut werden kann, ab wArend der 
Niederlagen Fordit und BestOranng den stolzen Geist 
di^mMgen. Die Aeizte des vierzehnten Jalulmuderts 
haben während der schwaraen Pest geleistet, was bei dem ' 
Zustand ihrer Heilkunde menschücher Einsicht mö^di 

^ — ^ 

n^. o,"^**^ wapait pertfa eoofimiatii.» Ck.lin. . 
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war« und ihre EtkemitiiMa dar groÜMil KrankiNni War 

•keineswegs gerinfi;. Sie haben nach Mensehenart Yor- 
urtheile gehegt, und diese vieUeicht zu hartnäckig ver- 
theidigt; einige dieser Yonirtheile lagen aber in der Denk- 
weise des JahrinmdertB, und galten als unbezweifelte 
Wahrheit, aodere bestehen nodi bis anjf diese Stunde • 
fort Ihre NadJ^onmten nennsehnteii Jlifaihtmdert ml^ 
gen daher die Vorzfige ihres Wissens nicht zu hodi an- 
schlagen, autli sie werden dereinst strenger Beurtheilung 
nicht entgehen, auch sie wird man mit Grund menschli- 
cher Schwäche und Kurzsichtigkeit beschuldigen. 

Die mediciDische Facuitat zu Fans, die beriihmteste 
des Tiersehnten Jahrhunderts« erhielt den Auftrag, -Ober 
die Ursachen der schwarzen Pest nnd eine zweckmSfsige 
Lebensordnung während ihres 11( rrsclirns, ihr Gutachten 
abzugeben. Dies ist merkwürdig genug, um hier eine 
Stelle zu linden: 
i / »Wir, die Mitglieder des CoUeginms der Aerzte zu 
.l^aris, haben nach reiflicher Ueberiegiliig und Beratbnog 
über das jetzige Steriben, den Rath unserer alten Meist« 
m der Kunst eingeholt, und waH^ hieraiit -^e Ursaehen 
dieser Pestilenz deutlich mnd offener an den Ta^ legen, 
als es nach den Re^ehi und Grundsätzen der Astrologie 
und Naturwissenschaft geschehen könnte. Demnach erklä- 
ren wir: £s ist liekannt, daia in Indien, in der Gegend 
des gro&en Meeres, «fie Gestirne, welche die Siraiüen der 
Sonne und dieWkrine des himmiiscfaen Feuers bekämpf» 
ten, ihre Macht besonders gegen jenes Meer ausübten, and 
mit seinen Gewässern heftig stritten. Daher entstehen oft 
Dämpfe, weiche die Sonne verhüllen, und ihr Licht in 
Finstemifs verwandehi. Diese Dämpfe wiederholten ihr 
Auf- und Niedcnteigen 28 Tage lang unanfliörlich, aber 
am finde wirkten Sonne und Feuer sa gewi^ auf das . 
Meer,, dals sie einen grofsen Theil dessMben an sich zo- 
gen, und sich das Meer< (rewässer in Dampfsf^estalt em-*' 
porhob. Dadurch wurdt n mm in einigen Gegenden die 
Gewässer dermaaCsen verdorben, daOs die Fische in deUf 



mSHeaWsAeiik, Dieses verdoilieiie Wasser. aker konnte. die 
Somiihiiiitee mdit Tenseliren, und eben so wenig konnte 

anderes gesundes Wasser, Haftel, oder Schnee und Reif 
daraus entstehen. Vielmehr verbreitete sich dieser Dampf 
durch die Luft in viele Well^egcnden, imti hüllte oiesel- 
hen in Nebel ein. Solches geschah in ganz Arabien, einem 
Tbeile fon Indien, auf Kreta, in den Ebenen und Thä^ 
lern Ton Mace^onien, in Ungarn, Albanien und Sicilien, 
Kommt eben dasselbe nun andi nodk nach Sardinien; so 
bleibt kein MenseÜ am Ldben, und das gleiche wird atich 
auf allen Inseki und in den anstofseiideii Ländern der Fall 
sein, wohin dieser verdorbene Seewind aus Indien kommt, 
oder bereits gekommen ist, so lange die öoune im Zeichen 
des Löwen steht. die Bewohner jener Gegepden 

mdht nachfolgende, oder ähnliche Büttd und Vorschriften 
anwenden nnd befolgen, so künden wir ihnen: den unausr 
bleibttchen Tod an, wenn anders die Gnade Gbristii ihnen 
das Leben nicht erhält* ■ 

„Wii sind des Dafürhaltens, dafs die Gestirne mit 
Hülle der Natur sich bestreben, durch ihre götthche Macht 
das Menschengeschlecht zu schützen und zu heilen, sofort 
mit den SonnenstraUen den Nebel zu. dorchbreehen, durch 
die Kraft des Feneis wirkend. Eis wird demnach binnen 
sdm Tagen, undr bis zum 17. nächsten Bionats Juli, die* 
ser Nebel sieb in einen etinkoiden, schädlidien Rogen ver^ 
wandeln, wodurch die Luft wieder sehr gereinigt werdeu 
wird. Sobald nun dieser Regen sich durch Donner oder 
Hagel ankündigt, soU jedermann von euch sich vor der 
Luft hüten, und sowoU vor alis nach dem Regen staikcvi 
Feuer von Reebhobcy gpHnem I^orbeer oder anderem grtt^ 
nen tloiz anvfinden. Auch soIi man Wenliuth and Cha- 
«momiüen in grofser Quantität auf den öffentlichen Pliitzen, 
in anderen stark bewohnten Gegenden, und in den Häu- 
^sem verbrennen. Bevor nun die Erde nicht ganz wieder 
ausgetrocknet ist, und noch drei Tage danach, soll nicr 
mand auf das Feld gehen. Wtthraid dieser Zeit soll man 
Üeht vielerlei Speise -su sipb nehmen, ond> aidi' vol' der 

5* 



Kühle des Abends, <ler-Nadit und de» M(Hfg«u to Acht 
nehmen. Scliw.mmendcs odor fliegendes GeflOgel, junge 
Sdiweiae, alles Ochseiifleiscli, und iiberliaupl fettesFieb«* 
aoD nun nicht essen. Dagegen esse man Fleisd.. das se.u 
eehöriees Alto hat, warmer und trockener Natur ist, koi- 
„csweges aber bittend und reiiend. Brtthen init gejtolse- 
ncm Pfeffer, Ingwer nnd ßenOmtAea vetaeWi soB man 
essen, besonders sollen das jene Ami, weWie «esfolmt 
sind mäfsig und mit Auswahl zu speisen. SdJafen bei 
Tage ist nachlhcUig; iiiau schlafe Nachts bis Suniienauf- 
fnBK,'«der etwas iänger. Zum frühstück trinke man we- 
nig das Abeades«« ndMie man ura 23 Uhr, wobei man 
danu w^r frlnK«i 4anii, ah am Morgen. 2«m Cxefnink 
brdi. ,u. .nau sich klaren, leichten Weines, miteinem^arf. 
tel oder Sechstel 'Wasser vermischt; G«rocknete od« 
frische Früchte mit Wein srenossen, schaden nicht, aber, 
«rfme Wein werden sie tödilich. l\othe Rübcu luul anderes 
GemOse, eingemacht oder frisch genossen, ist schädlich. 
Dasesen sind gewflrihafte KrButer, als.: Salbei oder Res- 
.„,,i„ sehr gesnnd. Der Gennfi. kalter, feuchter wässe- 
riger Speisen ist grofstenlheib nachüieihg. Ausgehen b« 
Nacht und zwar bis zur dritten Stunde nacbMitteinad^ 
irt de^ Reifes wegen lebensgefährlich. Von Fischen soll 
num nur kleine nnd aus Flüssen kommeude essen. Zu viel 
Bewegung ist nachtheiiig; man halle sich mehr warm, als 
gewöbilieh, whI «MtM »eh <K> vor Feuchtigkeit und 
Kälte. Mit Regenwasser seU mannicht k«!hen, nnd jeder- 
.nann hüte sich vor dem Regen. Regnet es, so geme&e 
aum nach Tische etwas feinen Theriak. Wer fett isl> 
setae sieh der Sonne nicht aus. Man wähle nur guten, 
Mnen W«in,.ttiilte des Tages öfter, aber jedesmal nur 
wenig. OUvenftl «ur l^eise ist tödtUch. Eben so nach- 
theilig sind Fasten oder ül>en»iC»ge EnAaltMmkeit, Ge- 
müthsLuiruhe , Zorn und unndibiges Trinken. ■ 

" „Di. jungen Leute haben insbeswidore sich «PB«»!»! 
von aUen diesen Dingen zu enthalten, wemisl« »whttre- 
bhr laufen woUen, an der Dysenterie au sterbm. Vm 
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den Leib gehörig offeu zu erhalten» man; weuii es 
. nödiig wird, ein Klystier oder andere laichte Mittel an^ 
wendieD. - Bäder sind sdOidticb. 0er Wei)>er mufs msoi 
aidi belTodesgefohr enthalten, and densel^eii weder bm- 

wohnen, noch mit ihnen in einem Bette schlafen. Das soll 
sich jedermaua vvühi gcaügt sein lassen, besonders jene, 
die am Meere oder auf einer lusei wojim^, wpiun der 

, «chädliche Wind gedrungen ist" ^) 

Anf welche Verfuilassong dies j|beuteuerliche Gutach- 
ten ausgearbeitet worden sei, kann nicht mehr ausgemit-^ 
telt werdet^ wenn scJbst daran gelegen wSre^ es zu wi»- « 
9fsa. Offenbar gereicht es aber weder der Pariser Facol- 
tat, noch überhaupt dem vi crzehuleii Jahrhundert zur Ehre. 
Die berühmte FacuUät befand sich ia der peinlicJieu i^agc, 
auf Verordnung weise zu sein, und einen KeruscbuCs von 
Gelehrsamkeit nach einem Feinde zu thun, der sich in 
düstre I^ebel hüllte, von dessen N.atur sie k^e Ahnimg 

, batte. Sie liefe sich daher verieiten, ihre Unwissenheit 
mit abeprechenden Behauptungen zu verdecken» und in- 
dem sie der Weltin ihrem Glänze erscheinen wollte, zeigte 
sie sich den VersUuidigen in kläglicher Schwäche. Nun 
möcliten wohl einige glauben, dafs bei dem Zustande der 
Wisseoschaiteu im vierzehnten Jahrhundertc üb.erhaupt 
kieine verständigen Aerztc gelebt haben; aber das ist ganz 
gegen die Gesetze menaddicher £ntwickelung, und wider- 
streitet der Geschichte, Die wahre Einsicht eines Zeital- 
ters zeigt sieh allein in seiner Litterafur: hier legen die 
Besten die Früchte ihrer Erfahrungen und ihi es Nachden- 
kens nieder, ohne Eigenliebe und selbstsüchtige Zwecke, 
hier allein redet der Genius det Wahrheit vernehmbar, 
£s ist kein Grund vorhanden, zu glauben, dafs Männer 
dieser Art im vierzehnten Jahrhundert um ihre Ansicht 
Öffentlich beiragt worden wären: um so mehr mnCs die 



*) Jseoh. Frsncischini de Ambrosiis. Iiu^hang» der 
istorie Pitiol«8i, bei Huratorii Tom. XI. p. 528. 
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unbestechliche Gesclitcite ada ihrer aimehmeii und ihm» 
Gerechtigkeit widerfahren Im^. 

Die erste Stimme in dieser Angelegertheit gebührt ei« 
nein sehr berübiuten Lehrer in Perugia, Gentiiis von 
Foiigno, der dm 18. Juiiil348 als Opfer seiner Pflicht- 
treu^ Ton der Pest weggerafft wurde Arabischeo Vor« 
bildem und dem aHverehrten Galen ergeben^ glanbfe ei^ 
wie alle seine Zeitgenossen, an eine faulige 'VerderlHii£i 
des lilutes in den Lunken und im Herzen, die von der 
verpestenden Atniosphäre veranlaist werde, und sich als- 
bald dem ganzen Körper mittheilte. Es schien ihm daher 
alles aaf hinreichende Luftreinigong durch grofse Lodeiw 
feaer aus wohlriechendem Holze^ in darJMfihe derGesun* 
den wie der Kranken, und nicht minder auf eine zweck- 
mäfsige Lebensordnung anzukommen, damit die Fäulmfs 

•die Kranken nicht überwältige. Althergebrachten Begrif- 
fen gemä£s verhefs er sieb auf anfängliche Reinigungsader- ' 
lässe und Abführungen, verordnete den Gesunden» sich 
häufig mit Essig oder Wein zu waschen» ihre Wohnungen 
mit Essig zu scheuern» und oftmals anKamph^r oder an- 
deren flüchtigen Stoffen zu riechen. Hierdber gab er in 
arabisüscher Weise weitlantUe Vorschriften, mit grofsem 
Aufwände verschiedenartiger Arzneien, von deren Heil- 
kräften wundersame Dinge geglaubt wurden. Yonsuper- 

^Innarischen Einflüssen tdelt er wenig, sofem es ihm auf 
die Krankheit selbst ankam; deshalb lieÜB er sidb aach'anf 
die grofisen Streitigkeiten der Astrologen nicht ein» son; 
dern behielt nur immer als ärztlichen Gegenstand die V^- 
f:if(üu^ des Lungen- und Herzblutes im Auge. Er glaubte 
an eine fortschreitende Verpestung von l^and zu Land, 
wie diese noch heutigen Tages angenommen werden 
mafste» und die Ansteckungskraft des Uebds» selbst in 



0 Gettiili» dt Fnlgiaeo Cqnälia. De peMe Göns. I. II. 
fei 76. 77. Veoet 1514. fei. 




der Nähe der Pestkranken, war ihm auCiser allem ZweifcP). 
Hierin waren übeihaapt alle Tersländigen Zeü^enossen 
eines ^Smnes» auch erforderte es woU keiner ^roisen 
Crdstes^l^lyen» von einen so handgreiflichen Aogenscheiii . 
rieh Itbemagen su lassen. Ueberdies 'stäminen liditige 
Begriffe über Ansteckung schon aus dem fernen Alter- 
thum, und waren in das vierzehnte unverändert überge- 
gangen. Schon in Plato's Zeitalter war die Kenntnifs 
der Ansteckungskraft bösartiger Augen entztindungen, aü 
.der auch im Mittelalter kein Arzt zweifelte^), aUgemein 
unter dem Ydke*); doch hab^ In neuer Zeit die Chi- 
rurgen grofise Binde mit einseitigett Streitigkeiten hier- 
über gefüllt. Die ganze Sprache des Alterthums hatte 
sich den Begriffen des Volkes über Ansteckung von pest- 
artigen Krankheiten angeschlossen, und ihre Bezeichnun- 
gen waren ohne Vergleich sinnreicher, ab in den Zungen 
neuerer Volker^)« • ^ 

Anordnungen zum Sehufz der Gesunden gegen an- 
steckende Srankheiten, deren Notfawendigk^it rieh ans 
dic^m Begriffen ergiebt, wurden von den Völkern des 
AUerÜiuuis als nützlicli angesehen^ und von vielen, deren 
Verhältnisse es gestatteten, in Uiren H^iiisern ausgeführt. 
£s wurde selbst eine vollständige Absonderung der Kran- 
ken von den Gesunden, dies unerläDsliche Schulzmittel ge- 
gen Berfihrungßansteckung, Yon Aerzten im zweiten Jahr- 
hundert n. Chr. in Vorschlag gebracht^ damit der Ver- 
breitang des AiissaCzes Einhalt geschähe; aber man er- 
klärte siel) entscLiedcu dagegen, weil die Heilkunst eineir 



— ,,vpnfnosa pulredo circa jiartes cortlis vi |iulraonis de. qui- 
bus exe Uli U' veoeaoAo vaport:, periculuiu e«t in viciuttatibus.*' Otfu. 
1. fol. 76 a. 

^) Lippitudo conUgfon« spectaiitiiiiii ^cnloa affidt. — Chalim 
de Vinario p. 149. 

') S. d«s Vei£ Gcachidate der Hctllniade. Bd. II. 8. III. 

. • *) Yeiigl. Marx, Origines contagii. Caroliruh. tl Bad. 1824. 8. 
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solchen Härte sich nicht schuldig machen dürfe 0> Diese 
MUde im AlterthoiD, in dessen, l^nnesart Umnenschlicbkeit . 
so oft imd 80 iinyeiiiüllt beryorCrltt, konnte yc^nmnde- 
nmg erregen, wenn «ie nieht blofetBcheiiibar wäre. Der' 

wahre Grimd der Unterlassung öffenllidien Schutzes gegen 
pestartige Kraukliciten lag in der ganzen Idee und Yer- , 
fassung der menschlichen Gesellschaft, er In^ in der 
Nichtachtung des Menschenlebens, von welcher die grofsen ^ 
y^Iker des Altertbuins. auf jeder Seite Ibra: Geschichte 
Bewdse gegeben haben. Man glaube ja nichts dais diesen 
die Einsicht über die Verbreitung ansteckender Kranihei- 
ten abgegangen sei. Sic war vielmehr l)ei ihnen so voll- 
stäudig uud wolilbogründet, wie nur irgend in neueren 
Zeiten; aber sie trat nur hervor,, wo das Eigenthum, nicht 
wo Menschenleben im Groüißen zu schützen war. Daher 
hemmte man im^ Alterthum die yiehseuchen ganz allge- 
mein durch Absonderung der gesunden , von den erkrank- 
ten Thicren, Die Heerden allein erfreuten sich des Schutzes 
gegen ansteckende Krankheiten, den man in der mensch- 
lichen Gesellschaft für unausführbar hielt, weil man ihn 
nicht anwende» wollte^). Dafs die Staaten im vierzehn- 
ten Jahrhundert noch nicht so weit fortgeschritten waren, 
um allgemeine Maaisregeln zur Hemmung der Pest in Aus- 
führung zu bringen, bedarf wohl keines besonderen Be- 
weises. Die Aerzte konnten daher nur Öffentliche Luft- 
reimgung durch groisei i^ier anrathen, wie die^ auch im 
Altcrthom oftmals in Anwendung gekommen war, und 
mubten den einzelnen Familien es überlassen, entweder 
in der Fludit ihr Heil zu suchen» oder sich in ihre Woh- 
nungen einzusdilietsen')» einIMOCtei, das in gewöhnlichen 



*) Cael. Aurelian. Chi'on. L. IV. c. 1. p.497. Ed. Amman. 
„Sed hi uegrotantem dcslitnendam magis imperant, quam curaaduui, 
quod a se alieniun hunaanitas approbat raedicinae," 

Gtadbichte der HeUkimde, Bd. II. S. m 
*) Chalin TO^ert mudracklich, dafs T]cleNini]ieiiU8M be|. 
venchlossciieD Pforten Ton 4er AaBleckoi^ M gehKdieii wlfoi. 
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Peelea aiui«kkt>. Mer aber keine voUkommene Sicherheit 
f^tivle, yfJäateDd'ier ^M&a.YMk dar Seache 
die Pesänft ganze Städte dnifÜrang. 

'Von astraliflchen SinAfteaen, welche dat ^to&e Ster- 
ben hervorgebracht haben sollten, wareu Aerzte und Ge- • 
Idirte so vollkommen überzeugt, wie vom Augenschein 
des Wirklichen. Aligemein wurde eine grofse Conjunction 
der drei oberen Planeteoiy Satum» Jupiter und Mars, im 
Zelcheadea Waaserauimiesy welche nach Guy .von C h a u- 
liac> am. 24, Bßba i34& erfolgt war,' abHaaptniBache de»* 
sdiwansen Pest angenoimnen. hk der 'Angdbe des Tages 
ßtiumite dieser, in die Astrologie tief eingeweihte Arzt 
mit anderen nicht überein, woraus sich mannigfache, für 
das Zeitalter wichtige, für uns aber gleichgültige Streitig- 
keiten entspannen; darin kam man jedoch tiberein, dals . 
Con)iuictiiOiieiiTÖn Planeten die untrOgbchstenYorseichen 
mttdbtiger Begd»eiiheiteii wSren^ gn>ÜBerUmwldzo]igeii der 
Reidie^ neuer 'P)M>pheteii, m^taderiscfaer Seadieii und aor 
derer Dinge, wekhe die Menschen in Angst und Schreckeii 
setzen. Kein ärztlicher Schriftsteller des vierzehnten und . 
funfzeLrilen Jahrhunderts vergifst sie unter den allgemei- 
nen yorboten grofser Seuchen aufzuführen, wenn dieGe- 
le^^heit sich darbietet. Wir unseres Theils können die 
Aslielogie, des Mittelalters nicht für eine blolseAiisgebiiit 
des Abeiflhinbm halten. 'Sie hat nichl nur eine hohe 
historische Bedentong, wie alle Ideen, welche die «Men- 
schen begeistern und leiten, ganz abgesehen von IrrÜmm 
oder Wahrheit — denn der EinÜuis beider ist gleich mäch- 
tig — , sondern es erhielten sich auch in ihr, wie in der 
. Alchjmie, ^ofsartige Gedanken des Alterthums, deren 
sich die nenere Naturphilosophie so wenig sc|^mt| daüs 



Bsmakeuwerth ist eSi und den herrschenden BegrifTen ganz angn. 
messen, dafs man allgemein den Aufenthalt in dicker, feuchter Luft 
« för 7,uträf;licher nnd schntzeilder hielt, weil sie dem astralischen Ein- 
fluls undurchdrmo;lirher sei, indon die niedere Uisadie die hOhefe 
abhake. Chaiin. p. 48. - . ' 

■ 
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(jehM -vm aflem cKe Idee .you don aOgemeitteii Le» 

ben, das sich durch das ganze Weltall erweist, aasgespro« 
chen von den ^röfsten hellenischen "Weisen, und vererbt 
auf das Mittelalter dnrdi die neuplatonische Naturpbiloso- , | 
l^bie. Dieter Ahnung eines Weltorganiamus konnte die 
Annahme eines gegeneeit^en Einflones der WeltlUtarper^) | 
nicht firemd bleiben, die nur ent anlbMey efaier lilAerai 
Naturansidit zu entsprechen, als die.A8trdogen mü klein- 
lichen und mystisciieu Berechnungen die Gränzeu menscli- 
Ücher Erkenntnifs Übcrscli ritten. 

Guy von Chauliac hielt den Einflufs^ der Conjun- 
ction, den. man eich als ganz djnamiadi Tontelltey für die 
bnhere allgemeine Unache der edifvanen Pest; ^e kranke 
hafte BesobafTenhdt der K^Vrper, Yerderbnifs der Ssfte^ 
Schwäche, Verstopfung ii. dgl., für die besondere, uiiter- 
f^eordnete'). Durch jene wurde seiner Meinung nach 
die Beschaffenheit der Luft und der übrigen Elem^te so 
Verändert, dafs sie, gleichwie der Magnet Eis^' anziehe 
giflige Sttfte nacb den inneren Theilen des Körpers in Be- 
weguDg setzte, woraus anftugVch Fieber und Blntspeie^ 
späterhin aber Ablagerung in Form der DrQsen und-Brandp 
beulen entstand. Hierin lag der Begriff der epidemischen 
Constitution klar und zeitgemäfs ausgesprochen. Von der 
Ansteckung war Guy von Chauliac voUkommen über- 
aeugt, suchte sidh -selbst dagegen durch die gebriluchli^en 
Mittel zu sdiütz^*), und wahncheinlidi war er es» der 



*) Man nannte denselben Afflazas oder Forma specifica, 
und verglich ihn mit der Wirkung des Magnets auf das Eisen und 
de» Benuteins auf dSe Spreu. Cha)in de Yinar« p. 23, 

Cen^ vaiTenalit ageos<r- cam pHtlcolarls patiens.^ 
estaprechea. bei Chalin die Aosdcfleke Caaia «aperior in* 
ferior. * 

^) Abführungen mit Aloepillen, Aderlafs, Lnflreinigang dnrck 
poÜM Feuer, Gebraucii des Theriaks, huufigf s Riecbeo «n iUehtigeo 
Sloflfoti, tos denen man eigene t,poma*' bereitete« 
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d«m Pcq^ Gleaieiis VI. deii ftalb «illi«lle^ wb für .diti 
DalMT derSeodie «mi^oncUirfiien. Fflr die Stadl A^gnon 
aber wlar die ErhaltoDg dieses Papstes Oberaus seegensrekl^ 
denn er überliäufte die Armen mit zweckmäfsi^en Wohl- 
thaten, sorgte für gute Krankeuwärter, und besoldete selbst 
Aerzte, um zu helfen^ wo menschliche Kräfte nützen konn* 
fen, eine Eioiiditiiiig, deren sich vielleicht keine andern 
Stadt va eifreaeii batte^). Nun war abc^ die Bebandlimg 
der Pestkranken in ATigdon keinesweges yerwecflicb» denn 
nacb den gebrineliliehen Adeilflssen und AbMnwgeo, wo 
die Umstände diese oder jene erforderteo, suchte man die 
Drüsen zu zeitigen, die Brandbeulea aber schnitt man ein, 
oder brannte sie mit dem Giüheisen, ein Verfahren, das 
zu atten Zeiten ^ch ab hülfreich bewährt, und in der 
.adiwaiaen Pest Unzahtige erludten bat Am ' memlbak wniv 
den in dieser Stadt die in liuerisdier Unreiniiohkeit ie» 
Senden Jaden und die Spanier heimgesucht, welche Cha» 
liu grofser Uhmäfsigkeit bezüchtigt*). 

Noch deutlichere Begriffe über die Ursachen der Pest 
trug Galeazzo dt Santa Sofia seinen Zeitgenossen im> 
vierzehnten Jahrhundert vor, ein Padoanischer Gelehrter, 
der auch in Wien, jedoch unbestiiiitmt^ in welchem Jabr^ • 
Pestkranke behandelt bat*)* Er unterBcfaeidet sorgMtig 
die Pestilenz von der Epidemie und Endemie. Der 
Oesammdiegriff der beid^ ersten fallt genau mit dem von 
epidemischer Constitution zusammen,, denn beide bestehen 



armeDischem Bolus, einem von den Arabern herstammenden, und im 

g;nn?en MiHuIalter eben so beliebten als gemifsbrauchten PesimiUel« 
und Genuls säuerlicher Dinge, um dfr Fnnlnifs tu \vi(lor'?t<»ben. Die 
Flacht scheint G. v. Chauliac vielen angerathen zu haben. A, a, 
O. p. 115. — Vergl. Chalin L. II,, der. hierüber die trefflichsten 
VorschrifLen giebt. 

> 

*) Aug«r. de Biterris a. a« O. 

<)L. Lc 4. ' ^ 

- , ^) Fol. 32. a. a, O. 



fliiD In äma mänimaimkl^^ ofcr Veideib- 

vak, nur' dafe die Pestflem Ritnkkdleil Vekvofaf edener Art, 

die Epidemie tla^egeu immer dieselbe Krankheit hervor- 
ruft. Als Beispiel einer Epidemie führte er einen Husten 
(Influenza) auf, welchen man in allen Erdstrichen zu §lei* 
ak^ Zeit ohne wahrnehmbare Ursache beobachtet habe; 
dhM Herannahen einer Peatttenz aber erkäniile er, abgese^ 
ben Tooi nngewdhnlichen KatdcerBcbeiniaigen, ans iem. 
liäufjgcren Vorkommen verschiedenartiger Ficbei-, welchen 
die neueren Aerzte einen nervösen und fauligen Charakter 
beilegen würden. Die Endemie entsteht nach ihm nur aas 
Mhehen tellurischen ye:rändeningen, aus schSdÜchen Ein- 
ÜBarnkf die sich in der Erde und im Wass^ entiridL^» 
ohne Lufibrerderbnidk Diese Begriffe worden zu seiner 
Zeit Terscbiedentlidh durcheinander geworfen, wie aDes 
von dein iiieDschlichen Verstände durch zu scharfe Gränz- 
linien Geschiedene; die Würdigung der kosmischen Ein- 
flüsse aber in der Epidemie und Pestilenz ist überaus bei* 
fallswerthy und Santa Sofia .stimmt hier nicht nnr mit 
. denEinsiditsvoIien .des Tieizehnfen' ui|d finnfiEehnten Jahr- 
hnnderlB tiberein, sondeis er bat anch emen Gedanken aus- 
gesprocheu, der noch gegenwärtig den kaum angefangenen 
Untersuchungen über kosmische Einflüsse zum (jnindc ge- 
legt werden muis^). Pestilenz und Epidemie J;^estehen, 
nidbt in Veränderungen der vier ersten Qualitäten^), son* . 
dem in aner dynamiscben, den Sinnen nicht erkemibareiiy . 
durchaus immateridlen Lufkverderbniis (conruptio aCTsnon 
substantialis, sed qualitafiva) — in einem MUsveriiSlfnifs 
der Imponderabilien in der Atmosphäre, wie mau in neue- 
rer Zeit sich ausdrucken würde Ursachen der Pestilenz 



') Galeacii de Sancta Sophia Liber de Febribus* Tenet. 
1514. fol. (Zusammengedruckt mit Gailelmns Brixieosi»» MawiUus 
de Sancta Sophia, Ricardos Parisienais. fol* 29 ae^.) 

^ Wirme, Ktite, Trodceoheit, Fenchtigkeit. 

*) Derselben Ueberreugang; ist der g;eistreicbe Cbaliu. «Ob- 
Mümun interdum es&e viüum aeris, sub j^itbiia iuiUa et meoses pri« 
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nni '^Epidenii« sind alea asfardischfir £ii^iif8» be- 
sondere bei CenjunetioneiK "«tonFkaeteD» ausgebrdtefe Faid- 

ni£s thierischer and -regetabiBselier Körper, undt^ariedbe 
Schädlichkeiten (corruptio in terra) , wozu noch auiser- . 
dem schlechte Nahrung und Mangel das Ihrige beifragen 
kiliineD« •Fäi]l]ii£B der im Meere umgekomiqenen und wie- 
der ausgeworfenen Heaschreclten, rereint mit astralisthem 
and teUurisehem EiDflaüsy hielt Santa Sofia für dieUr- ^ 
aaciie der pestileiiz in den TeiMD^iilavoliai Jafaven dea 
-g^rofeen Sterbens. ^ * 

Alle Fieber, welche durch Pestilenz hervorgerufen v 
werden, gehören ihm zu den fauligen, denn sie entstehen 
hauptsächlich durch Fäulniis des Herzblutes, die bei dem 
Einatfamea der yerpesteten Luft nnTemieidliGh ist. Die 
morgenUtadisobePest aber ymd swar zuweilen durdiP»* 
stüienz Tersnklst welohe ihr mnenr der menscbliGbai 
-Nator .feindfidien CSharakter (quafifas' occidfa) mitdieil^ 
aber bei weitem nicht immer, sondern sie entsteht auch 
oft aus anderen Ursachen, unter denen dieser Arzt auch 
die Ansteckung zu würdigen wufste, wobei noth be- 
merkt zu werden yerdient, daüs er Pocken- und Masern- 
epidemieen, wie noch gegenwärtig Aerzte. und Völker im 
Client^), fOr die unmkennbaren Vorboten TonPestseur 
, eben Meid ' . 

. In der Aufteilung der therapenüsdiai GeaHiitBpunkte 
der Pest zeigt sich bei Santa Sofia wiederum eine Klar- 
keit des Geistes, die dem Zeitalter zur Ehre g:ereicht Es 
schien ihm anzukommen: 1) auf Ausleerung der fauligen 



mos, hoc p^t nrcTimrnto: qtiod cnm ncc odore tetro gravis, 
nec lorpi colore toedatus fuerit, sed purus, tenuis, fri- 
gidus, qualis in montosis et asperis locis esse solet, et 
tranqnillus, v ehementissima sit tarnen pestilentia in- 
ieätaque, etc. p. 28. — Flicht anders haben sich die nenesten 
Beobachter der Malaria ausgesproclien. 

*) Vergl. £iir. di Wolmart Ahhandlong fiber die Pest Be^ 

ha 1827» 8. . . 
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wissen, am weaigsten wo die BescbafTeoheit des Blutes 
untadeiliaft sei; auch erklärte er sich entschieden gegen 
das Aderiais bis zur Ohnmacht (veuaesecüo eradicativa); 
-2) ^5t^rk.iil>g des Herzens und HinderuDg der FaulnÜs; 
8) ftweobiiMNge l«beiisofdiMitig) .4) luttlhraa^beaseraig; 
5) zweofcinftfeige Behandiiuig der BrÖBeii und Braudbeu- 
len, mit ^weichenden, selbst scharfen Umsciilägen (Senf, 
Lilienzwiebeln), so wie mit glühendem Gold und Eisen; 
eudhch 6) Beachtung hervorstechender Zufälle. DieVor- 
ittthe der arabistischm HfalmitteUehre^ die er zu allen die- 
aen Z^ieekea m Bewegung setzte, waren -ailerdittg» sehr 
betrttcfadidi; man bedenke aber wohl, dafr ^ije&ktmüiak 
gelinde MHtd gehSull worden, die im Falle des Mi&- 
brauches nicht eben schaden koimlcii, denn der (^liarak- 
ter der arabischen Heilkunde, deren Grundsätze in die- 
ser Zeit überaii befolgt wurden, war Milde uud Vorsicht 
Deebalb können wir audi. nicht glauben, dafe eine sehr 
woladiweifige Abhandlmg T<m Marsigli di SantA So^ 
üa einem f^ehteitigen Verwandten von -GaieasxOy 
über die Yorbauung und Behandlung der Pest, erheb» 
liehen Schaden gestiftet haben möge, wiewohl man viel- 
leicht auch im vierzehnten Jahrhundert eine behagliche 
Breite und zuversichtliche Behauptungen Über Dinge, die 
kein Sterblicher erforselit hal^ oder die zu nnteiricheiden 
sebr gleichgültig ist, Ulr Beweiae eines kostbarai prakth 
adien Talentet hielt 

DaCs die mitgctlieilten Ansichten der berühmtesten 
Aerzte des vierzehnten Jahrhunderts allgemein wurden, 
Zjcigt die Uebereinstimmung der gleichzeitigen und späte- 
ren Schriftsteller. Unter ihnen l^t Cbi^lin de Yinario 
der «srfohr^e» .;I)er «AetroJ^gie yi^qh melvr ab- sein be* 
rfibnler Zeitgenoaie ergeben^ ei^ennt. er doch auph die 
grofse Wirksamkeit teUnrieeher Einflüsse an, mid erUM 

Tractalus de febribns. Ibl. 48. b. i. d. a. A. 
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« 

«kb sehr verstäfidig über die §Bm unbestrittene Amtelt^ 
knng, braüht, di« Pflichtvergte^eH/vider ChknA^ijm 
. imd Aerzte amßr Zeit damit zu ^tBoMiMigctt Kfiim 
Bad der WaMeit geniäfe sprach er es «us, dafs alle 
epidemischen Krankheiten aiiäUckend und 
alle Fieber epidemisch werden können, was auf- 
merksame Beobachter aller späteren Jahrhonderte bestä- 
tigt haben. Ueber das AderlaCs ftufsert er aie^ mit £iii« 
sieht, wie ein videMuKner AnA, dooh koimte er begreif« 
Üdi die Bliilgifir wmiaacnder llttnebe iddit bezähmen» 
ICfttiiiken miter .iderzehii Jdären sc&enle er «ich» Blut aus 
der Ader zu entziehen, nur durch blutiges Schröpfen be^ 
kämpfte er bei ihnen entztindliche Aufwallungen, und 
suchte die. Entzündung der Drüsen durch Blutegel zu 
mäfsigen^). Die meisten^ denen man zur Ader gelassen» 
starben,' deshalb sparte er dies Mittel für die YolU];lötig€0 
au^ besonders für die pttpstiichoi Hoflente nnd die glei- 
(senden Priester, die er sinnKchen Begieiden fröhnefi, 
und wfthrend sie Christus pomphaft heuchelten, d^m £pi. 



O De Feste Liber, pnra lafialUte dotutns a Jaeoho Dale- 
«hampio. Lugdan. 165Z. 16. p. 40.:lfi6, „Looge tarnen plnrimi 
eongrcssa eomm qm faerant in lods ptetOentibi» periclitantiir et 
gravMiime, qaooiam e eama dnplid« nengpe et afeis wilht et eomm 
<pd T^ntiir nobiscow, Titio. Hoc Uaqne modo f|t, ut «nias 
aqcessa in totam modo famjliam, modo civitatem, modi| 
vÜlam, pestis invehatur." Yeigl p« 20 : „Solae priTatnruii» 
aedes pestern senfiunt, si adeat qui in peitilentl loco veraa» 
Ins est." — „Nobis jnoximi ipsi sumns, nemoqae «st tanla ooeoe» 
catüs amentia; qui de sua salute potius quam aliornm sollicilus non 
Sit, maxiiue in contagione tarn cita et rapida." Eine ziemlich lockere 
Moral, welche niedriger Gesinnang sehr förderlich und der Ehre 
dea arzdichen Standes sehr gefiihrlieh werden könnte; bei Chalin 
aberi abgeaeheii yva derünyermeidüchkeit der IN st^uistt ching in on- 
teialieben Wobniiiigeni daihi Entschuldigung iindet, daf« er sie nicht 
auf aieVe^bat angewaodt hat. 

^) Iforboü Glanes pestilentes essQ cont«giofiO», .^Hid^icder. 9gp eepb* 
dem pronnniio et a&seFero. p, 149* . ♦ 
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Baales nur in der fiebeilcweii Pest brennen, iie in* ein- 
zelnen Fällen vorkam*), immer bereit, die voreiligen 
Wandärzte zarechtzuweisen, die mit Feuer und scharfen 
Arzneien den Kranken unersetzlichen Schaden zufügten^). 
Michael Savonarola, Lehrer in Ferrara (f 14ili^)^ 
Wahett flidi Aer die Empte^cbkeif der Menediep, von 
der Pest ergriifen m werden » ab der &auptumiibe des , 
so verschiedenartigen ErkraiÜLens, wie nur immer neuere 
Aerzte sich hierüber aussprechen konnten, und die An- 
nahme der Ansteckung war bei ihm in die Begriffbestim- 
munf; der Pest übergegangen *). Nicht geringerer Beacb> 
tnng sind die Ansichten des berühmten Yaleaens von 
Taranta werth, der noch ivihrend der; Umtm Kacb- 
wehen des schwarzen Todes f 1382, in Mon^eHier db 

Arzt auftiat, und den Nachkommen überlieferte, was sich 
im funfeehnteu und sechzehnten Jahrhundert in unzäh- 
ligen Pestschriften wiederholt hat ' 
Von allen diesen Begriffen und Ansichten äber -dKe* 
Pest, deren Entmdulnng wir dai^esteUt haben/ 1ret«n 
besonders X zwei als bistorisdi wichtig beiror: der Ans*. 
Spruch gelehrter Aerzte, dafs die Pestilenz oder epir 
demi- 

*) P. 91, 166. „Qaalis (vita) esse solet cornm, qai sacerclotio* 
mn et cnltiu divini praetexta, genio plas satis indulgent et obse- 
qoniitar, ac Christam spcciosis titoUs ementientes , Epicnnim imitan- 
tor." Eine im vienefanteft Jahihnnderk gewifs denkwürdige freimü- 
thigkeiti 

<)P. 183.151. 

3) p. 159. m 

*) Canonica de Febribas, ad Rayneriam Sicnhim. 1487. s, 1. 
Cap. 10. sine pag. „Febris pestilentialls est febris contagiosa ex 
ebuilitione patrefactiva in altero quataor homoram cordi propinqoo- 
nun principaliter.'* 

*) Valesci de Tharanta Philoninm. Lugduni, 1535. 8. L. 
VII. c. 18. foL 40] b, seq. — Vergl. Astruc, Mr'moires poor seryir 
h l'histoire de la Faciilt6 de mededne de fllontotUier* Paris 1767« 
4. p. m . • ' 
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daneehe C<Hi8titiifi<»i, die Mvlter veTsdht^flebavti^ ' 
f ep KrmkkeiteR »ei« daib die Pest zwar mreÜeQ, 
dier cbdi bei weüeot oidif kämet mn ihr entstehe, dals, 
um in del» Sprachie der Neueren zu reden, die Pestileiiz 
sich zur Ansteckung, wie disponirende TTrsache zur Ge- 
legenheitsargache v< rhahe, — und die durchaus allgemehie 
üebcrzeugung vpn der Ansteckungskraft jener Krankbeift* 
AUmabüg fafste man nni die Ansteckung fester ins An^ 
maii isbdbte in är die wirksamste Gelegeniieltomacfii 
▼epneideii xa ktantn, die M(lg&elikeit, ganze Städte zu 
sdriitieB;, wenn man nur sie abhielte, leuchtete mehr und 
mehr eiii, und so grausenerregend war die Erinnerung an 
die verhäagnitsvolien Jahre des grossen Sterbens, dafs man 
edion im vierzehnten Jahrbondetl^ noch ehe dieNachwehcn 
der schwarzen Pest Torttli«r waren» die Wieäiak^^i^ 
Feindea dnrvii emsUni und wirksamen Sekutt wt ^eriwi' 
UOL aoslit^. Die ente Yaiordimng, welche zu diesem 
ZwedLe eriasse» wurde, rührt vom Visconte Bernabo 
her, und ist vom 17. Januar 1374. „Jeder Pestkranke 
sollte aus der Stadt auf das Feld hinausgebracht werden 
um dort zu sterben, oder zu genesen. — IMe^enlgi^ die 
einem Pestkranken beigestanden, sollten zeha Tage ob^ 
gesondert bleibenv bevor sie wiedw dnt Jemaddent nm- 
«;iBge&. Die Geisdidi^ soKtoi die Krabken uniersu- 
tfcen, und dieo Abgeordneten anzeigen, bei Strafe der 
EUebun^. ihrer Güter und des Scheiterhaufens. — Wer 
die Pest hereinbrächte, dessen Güter sollten der Kammer " 
verfallen sein. — Endlich soüte, aufeer den dazu bestimm^ 
ten Leuten, niemand den PestkraidMü heistefaeil, bei To- 
desStrafe und Vethisl des Vmiögeiis."'») Diese im 
Geiste des vieradmten Jähifaunderts entsprechenden Be- 
fehle and entoehieden genug, um darip Erinnerungen an 
^ÜckÜche Erfolge von EinschUefsungen und Fernhaltung 
Pestverdächüger zu erkennen. SoUte doch Maüand selbst 
im Jahre 1348 durch strenge Tboisperre und Yeiraamie. 



•) Omieoa B«gieiiae» bei Haratert, Tuki. XfUt p. 83. 



hm% inkit fliusery in denen die Pest ausgebtodieii war» 
-sieh eine Z^danf^ Ton dem grofaen Sterben frei eiiiakea 
haben und freispiele von Erhaltung einzeluer Familien 
durch strenge Absonderung waren gewifs sehr häufig. 
Da£B jene Verordnungen durch ungewohnten Zwang allr 
gemeine Betrübni£s erregen mnÜBtte^ me wir dies n»- 
'nentlieh Ton der Stadt Reggio wissen, ist kicht begreif* 
.fich, doch liefs sichBernabo Ton seinem 'Vorhaben nielit 
ab schnacken, sondern verbot, als im Jahre die Pest 

wiederkehrte, bei Todesstrafe, Menschen aus verpesteten 
Orten in sein Gebiet einzulassen^). Wir haben nun 
zwar keinö Nachricht, wie ihm dies alles gelangen, doch, 
hiisk sich TOiBttsseteen, dais er der Pest GiUnsen gesetzt 
habe»« denn sie hatte sdion iSngst die Eigensebaft' des< 
schwarzen Todes verloren, aus den faulig ergriffenen 
Lungen den AnsteckungsstofT in die Luftxzu verbreiten, 
und durch eine Ueberzahi von Kranken die Atmosphäre 
ganzer Städte zu veigilten. Jetzt, wo sie ihre/müderen 
Fonnen wieder *angeit<mimen hatte, so da& sie nur noch 
dnrcb Becfihmng absteckte, konnte sie eben so leicht in 
eimefaito VITobnungeo festgebannt werden, wie in neve^ 
ren Zeiten» 

Bernabo's Beispiel fand Nachahmutig, es war aber 
auch kein Jahrhundert geeigneter, den Regierungen kräf- 
tige Maaferegeln gegen die Pest zu empfehlen, als das 
inerzehnte.. Benn es war bereits das sediszehnte lU, 
ab sie im Jshre 1399 in Italien ausk'acb, und immer 
wieder und wieder ihre Opfer verlangte, häufige Hasein- 
und Pockenseuchen gar nicht in Anschlag zu bringen. In 
eben diesem Jahre v^ordnete Visconte Johann in mil- 



*) Adr. Olienot, Hinterlassene. Abhandlunjjen über di« Sral- 
lichen und politischen Anstallen bei der Pestseuthe. Wien 1798. 8. 
S., 14$. — Nach dieser Zeit war es im Mittelalter gewöhuUcli, dafs 
nun ThSreil und Fenster verpesteter Hüuser verrarainelte, and ihlV 
Bevrahaer ohne Erbarmen umkommen liei& S. Biöhsen t* O. 

Chron. Reg. a. a« O« 
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dmif AäsMckeii als sein Vorfahr es sofiten kdne Fk^em 
den aus verpestefen Orten eingelassen, und die Stadt- 
tftorc «freng bewacht werden. Verpestete Häuser sollte 
mau wenigstens acht oder zehn Tage lang lüften und durch 
angezündete Feuer und Käuclierungen mit balsamischen 
und gewürzhaften Dingen von schädlichen Dünsten rei- 
nigen. Stroh, Lumpen u. dergl. sollte man Terbr^nnen, 
und die gebrauchten Bettstelicn vier Tage lang' dem Re- 
^ oder dem Sonnenscheine aassefzoi, damit dorch den 
ekien oder den andern der krankmachende Dunst zer- 
stört wtirde. iNieiuand sollte sich unti rfangen, Kleider 
oder Betten aus verpesteten Wohnungen zu benutzen, 
wenn sie nicht vorher gewaschen und am Feuer oder an* 
der Sonne getrocknet wor4en wären; auch sollte man 
Häuser, in denen Pesduranke gewesen, so lange als mdg- 
lidi vermeiden^). - ^ • 

Einen Fortedirift kann man in diesen zu allgemeinen 
Verordnnn^gen nicht gerade erkrennen, man überzeugte 
sich vielleicht auch von den unüberstei glichen Hindernis- 
sen, welche den Sperrun-eu im offenen ßinnenlande ent- 
gegenstehen, wo befreundete Yolksmassen der Gewohn-* 
heit eines gewinnreiGhen Yerkehn za enteagen, auch durch' 
den härtesten Zwang . idcht vermodit werden^ kOnnen. 
Ohne Zweifel hat nun aucb wöM die Natur das Meiste 
gelhan, die morgenlän^die Pest aus dem westlichen Eu- 
ropa sn Terbannen, wo der zunehmende Anbau des Bo- 
dens, und die fortschreitende Ordnung in der bürger« 
liehen Gesellschaft sie verhinderte einheimisch zu blei- 
ben, was sie in älterer Zdt h^kshstwahischeinlieh* gewe- 
sen ist. 

Im fünfzehnte Jahilini^er^ wo sie ridbzehnBIal an 
chiedenen Stelle in Europa ausbrach*), kam es schon 
mehr darauf an, ihrem Eindringen aus Asien, Afrika und 



2 Mur.iari, Tom. XVL p. 660, - Vci«!. Chenot i; ». O. 



0 Papon, «p a..O. 
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dem tOiUflch geword^eo Griedienlaiid daea DmMii< cnk« 

gegemüseteen, denn selbstständig hätte sie sich schwer- 
lich mehr erhalten können. Von den südlichen Handels- 
staaten aber, die hierbei das Beste zu Ihun hatten, war 
es hauptsächlich das Yon der schwarzen Pest einst so hart 
befro0bne Venedig, das dem gefährlicheii Erwerb der 
Kanfleate die QötliigeD Ztlg^ anlegte. Bis gegen da» 
Ende diSs fim&ehnten Jahrbtanderto war der dekr beden-« 
tende Verkehr mit dem Orient frei unti ungehindert. Oft- 
mals hatten Schiffer handeltreibender Städte die Pest her- 
übergebracht^ ja es war selbst der vorzeitige Ausbruch 
des gro&en Sterbens durch Seelahrer veranlagt werden» 
Denn aU im Spätherbel 1347 irierScfatfe toII Peadvankcr 
aus der Levante nach Crenoa Enrückgekehrt waren, ver« 
breitete sich hier die Seuche mit reilsender Schnelle. Im 
folgenden Jahre verwehrten daher die Genueser verdäch- 
tigen Schiffen das Landen, diese segelten nach Pisa und 
anderen Seestädten, wo bereits die Natur den Empfang 
der sckwansea Peet ao mächtig voib^reilel hatte, ond ea 
erfolgte, was wnr geeehen ' haben 

Im Jahr 1485. wo von den obefitdischen Slidten 
besünders Mailand die Geifsel der Pest fühlte, wurde in 
Venctiig ein eigener Gesundheitsrath aus drei 
Edelen niedergesetzt, der gegen das Eindringen die- 
ser Seuche wahrseheinlich aliea vennchte, was in aeown 
Kiiften- stand, ond AnSUi^ aie die Emekhtengen ins 
Leben nd, die in späterer Zeit den flbrigen sOdenropäi- 
sehen Staaten zum Muster gedient haben. Sieine Bemtipi 
hangen, waren Jedoch ohne vollständigen Erfeig, deshalb 
steigerte man im Jahr 1504 seine Gewalt, indem man 
ihm das Recht über Leben, ond Tod der. Beklagten ein- 
iftnmie*)» Gesundheitspässe wurden wahrscheiniidi 
emt im Jahre 1S27 wahrend einer mdrderisdieii Pest ein- 



') Chen4>t. S. 145 

^) Le Br«t, Staatsgeschiehte der Republik Vfloedig. Riga, 17t& 
4. Th. II. Abth. 2. S. 7&a, , 
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ISeibbft^), welche itelleii. fünf Mre lau^, (i&a5^30> 
iiehiiBiichte„ ttkid zu VerdoppeKter Volvidit auffotderte^ 
Wabrsciieiidieh schon 1485 wurden io einiger Entfemung 

von der Stadt auf Inseln die ersten Pestlazarethe an- 
gelegt, in denen man alle aus p est verdächtigen Orten an- 
kommende Fremde zurfickhielt. Zeigte sich nun die Pest 
in der Stadt selbst, so wurden die Erkrankten mit ihren 
PamiMen nadi dem sogcnantitai-ahen Lazareth geschafft^ 
dmt.nA Ldbenamiftebl -und Aifzneieii Tersehen, und wenn 
sie genesen waren-, sammt allen denen, die mit ihnen in 
Verbindung gestanden hatten, noch vierzig Tagelang in 
dem auf einer anderen Insel belegenen neuen Lazareth 
zurückgehalten. Alle diese Anordnungen wurden von 
Jahr va Jahr Toi&ommener, man steigerte die ndthige 
Strenge, so dafis von 1585 an von dem Ausspruche des 
GesuiidfaeltaradieB keitle Appellation mehr gestattet wurden 
nnd allinsllig kamen die Ubiigen handeltrdbenden TdU 
ker- den Tenetianera doreh übereinstimmende Einrichtun- 
gen zu Hülfe Doch wurden die Gesundheitspässe erst 
Vom Jahr 1665 an allgemein 

Die Bestimmung einer vierzigtägigeu Frist, von der 
die Quarantaiiien ihren Nainen eihalten, hat dutehans 
nichta Wülkührliches, scmdern w^hneheinliGh emen iizt- 
liehen Grand» 4^ zum TheU aus der Lehre , von den kri- 
tisch«! Tagen benoleiten Ist Denn ^ der vimigste Tag 
ist nach den ältesten Annahmen immer als der letzte der 
hitzigen und die Gränzscheide dieser und der chronischen 
Krankheilen angesehen worden; man war gewohnt, die 
Wöchnerinnen vierzig Tage lang einer genaueren Auf- 
sicht zu unterwerfen y auch war in ärsEtlidien Schriften 
viel die Rede von vieizigtSgigen Zeitabschnitten in der 
Ausbfldung der Ldbesfrudi^ oicbt ni gedenkep, dafs die 

*) Zagata, Cronica di Vtiona. Verona 1744. 4. III. p. 93- 

^) Le Bret a. a. ü. Yergl. flamhaiger Remarqaca Toni Jahre 
1700. S. 282 und 305. 

^) Götting^ gelehrte Aozeigea, 1772* S. ffi. 



Alchymistm länger dauernde Umwandlungen in vierzig 
Tagea erwaTtefen, welche Zeit de den philosopliisdieii 
Monat nannten. Es lag mithin nahe genug, diese in na- 
türlichen Vorgängen für allgemein gehaltene Periode auch 
für die eutscheidende bei der Erforschung der Wirksam- 
keit verbaUener Ansteckungsstofie anzunehmen und ge- 
setzlich einzuführen, da öffentliche Verordnungen Bestim- 
mungen dieser Art nicht entbehren können, soihe sie 
auch die Natui* der Sache nicht ganz rechtfertigen. Man 
hat 'auiserdem noch in dieser Angelegenheit grofsen Werth 
auf theologische und juristische Gründe gelegt, die im 
fünfzehnten Jahrhuiulert gewifs von giöfserem Gcwiclit 
waren, als in neuerer Zcit^). Hiertiber mögen tvii: je^ 
doch nicht entscheiden, da es hier n^r darauf ankam, 
den Ursprung eines politischen Schuüniittels gegen ein^ 
Krankheit anzudeiiten, die seit Moisdiengedenken das 
mächtigste Hindernifs der Civilisation gcwesca ist, eines 
Mittels, das wie Jenner's Vaccine nach zwolfliundert- 
jährigem Wüthen der Pocken in Europa, durch Vermei- 
dung hemmender Sterblichkeit dem jLeben und Treiben 
der Völker dieses Welttheils eine neae^. kaunl irgend ab- 
zusehende Richtung gegeben hat 



*y TiodgUlgige Daaer der S&ndflath, der Tlenig^gige Ash 
fenthalt toh ISoses auf dem Berge Sinai, das eben ao lange Fast»' 
dfa Heilandes in der Wüste; endlidi die so^pnanate sächsische Frist, 
welche vierzig Tage dauert u. s. w. YeigU Cr. W. Wedel, Cen- 
tnm Eiseccitationuni medico-philologicamin. De qaadragesima 
miediea. Jenae, 1701. 4, Dec. IV. p, Ifi, 
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Nach Mals m «HA* 6 Ausgabe von Henn Professor Ltclmiaiia nil 

der Handschrift veigUchciL » . 

Sye finer feie wille pleghen 
De fid gelden nnde weder geaen 

, ' So wert finer feie raed 
^ Des help uns leue heire goed 

5 Nu tredet here we boüen wilie 
» Vle wi io *) de hetfen helle • 

Ludfer ia es bofe geCeUe^ 
. . Sven her hauet 

Bfit peke he en lauet') 
' 10 Datz vlfi >vi ef wir hauea fin , - 

Des help uns inaria koninghin 
Das wir dines kindes hulde wia ' 
JeCus crift de wart ge Taiighea 
An en crace wart he ge lianghen . 
15 Dat cmce wart des blödes rod 

Wer klaghen fin marter unde (in dod 
Sunder war mide wilt tu mi Ionen 
Dre oegele uude en dornet crone 
Bas cruce vrone en fper en ftich 
20 Sunder datz kjd ich dor.dich 
WaS 'Wltu nu liden dor nuch 
So rope wir herre mit luden done 
Unfen denft cleo nem to lone 
Be bode uns vor der heile nod 



•) Oder i«. 

«) ZeÜe 8. 9, Z. 38. 39, Z. 47, 48, Z. 80. 81, Z. 82. 83 slchia 
In der Handfld^nA \^, ^ einer Zeile. 
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Iii e 6 e X f e t 3 ö <J «. 

Sd« wiU pflegen^ 
Der «cJl gdten') und wiedei^ebea: 
' So wird seliier'Sele Rath. 

' Defe hilf uns, lieber Herre gut! 
, 5 Nu tretet her, wer büfsen will: 
Fliehen wir die heÜse HöUef 
Ludfer ist en böfer iaresdle; 
Wen er ba^ 
Wt Pech er üm labt' ^ 
10 Das flideD wir» wenn wir baben Sinn: 
Daza hilf uns, Maria Königin, 

wir deines iündes Huld gewinnet, 
Jesus Christus, der ward g^mgeu. 
An ein Kreuz ward er gehangen'; . ! 
15 Bas Kreuz ward yom Blote roA, 

Wir beklagen seine Marter nnd seinen Tod. 
„Sünder, woniit i^ilbt da mir lohnen? 
.„Drei Kägernnd eine dornige Krooe, 
„Das heilige Kreuz, ein Sper, ein Stich, 
2ü „Sünder, das litt ich durch cUck! 
. „Was willst du non leiden durch mich?" 
So rufen wir» Henr, mit kotem Tone: 
„Unsem Diense, den nimm m Lohne! 
„BehlUe ans ror der Hdllenotfi « 



<) Zahleii. 



26 Des l»idde ^^fidi Jka dinen dod 

- Bor god vor gete wi imfc Wol 
Dat is uns iho den faden guot . ^ 

Maria muoter kouiiiginghe *) 
Bor ^dines ieucn kindes minne' 
30 AI nnfe nod fi diic §he Pi^et 
Des help tms moter reyne. maghel 
De erde beuct odi Ueuen de fteyne') 
Lebe hertze du falt wcyne 
"Wir weiicM Irene mit den oghen ' • 
36 Unde hebbea des Xo guden louen 
IMGi unfen (innen unde mit hertzen 
' Dor mu lejd crält.TÜ inam^eii.ijne^ 

Nu flaed w fere 

Dor criflus ere. 
40 Dor gfxl na latet de fände mere ') . . ^ 
' Dor god nu latet de funde varcn 

Sfi wil üdk god ouer uns .en barmeii 
Maxia ftund m grotzen noden 

Do fe Ire lene kinf ia doden 
45 En fvcrt dor ire feie fiict 

Sunder dat la di wefea led 
In korter vrift ' 

God toxmch ift 

Jefiis wart gdaaet mid gafieu 
W Des ible m an en moe VaUen 

Er heuet uch mit uwen-aniieii • 

Dat lic god ouer uns ed banne 
' ' Jefus dorch dine namcii dry 

Na make uns bir van funde vrj 
55 Jefns dor dine imden rod' 



^) Oewifs koninghiniie m l6m* 

«) Man sehe hieraus, mit vvelchcn GefUUlcil 4» imlttWlwh«», 
Donner vom Volke vernommen \'s-urd»;n. 

3) Von Z 38. 39. 40 %vird in der oben S.50. Anra.2. angcföhrtcB 
Chmik ^w^riirM^oK angegebcm d«b sie L J. 12^ gesangea worden. 
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25 ^l^ek bitten wir ^tk durcb dmen:/C9d; 
„Vür Gott TergiefiBen. y/ir Bh^ ^ 
„Das ist uns zu den SOnden gut" 

Maria, Mutter, Königin! ' 
Durch deines lieben Kindes Minne • : 

30 All imsre Nolli sei dir geklagt, , ' 

Defs hilf uns Mutter, reine Magd. 
Die Erde beb^, ancii klaffen di«^!««:. V 
liebes Herze» du soU^ wejn^! — e 
Wir weino^ Tiirffilen mit den. Augen 

95 Und haben dessen so ^ulen Gelauben. 
Mit unsem Sinnen und mit Herzen. 
* Durch uns litt Christ viel panchen SohmenL 
Nu schlagt euch sehr . ' ■ ,] 
Durch Giiristi £hrel 

40 Um GottesrnU^ bisset die Sünde fllrder 
Um Gotteswillen nn lasset die Sfinde fohmf 
So wiH sidi Gott tiber uns erbarmeUtft 

Maria stand in ^rofsen Nöthen, 
Da sie ihr liebes Kind sah tödten: 

45 Ein Schwert durch ihre ^Sele scbnU^ 
Sünder, das lafs dir sein leid! 

In kunor Frist 
Gott zornig istl 
. Jesos: ward gelabt mit Gall^ 

50 Daf&P 8<dlen wir kreuz weis nicderfailen. 
Erhebet euch mit euren Armen: 
Da£s sich Gott über uns. erbarme! 
Jesus, durch deine Namen drei*) 
Na mach uns hier ▼wr Sftnde frei! 

55 Jesos» ^nrcfa; deine Wanden rotb 

*) Um deifliep Triuität willen, ' 



Be hod uns vor den ge*« M ' 

Dat he fcnde fuieii geift • • • 

Und uns dat.kortelike 
De vr&ire nnde fliiin ir e tobreken 
60 Bat wil isod felveii «n en wr^«ti . 

Sveael pik und Mb de gdlto 

Dat gutet de duud in le alle 

Vor war fint le des duuels fpot 

Dor voj behode uns herre göd ' 
d5 De e de ift en rejne leuen 

De had «tu ged felven g^eoe^ 
Idi lade udi Titmeii nnde mMiMi 

Dor god gy fokn houiord atmeti - / 

Des biddet uch de arme feie ' 
70 Dorch god nu latet houard roere 

T)or ^od nu iatet houard varen J 

S0 ^nii ficfa god ouer uns en barmeo ^ 
GrifU» ilfip ia bcniiUri&e 

Sinen' eDgeiea al gel&e - 
75 De criftenheit mi elii wiAen 

Des ^il lan *) och Se Tor gaett . . 

Maria bat ire kint lo ^) fere , 
, Leue kint la fe di boten 

Dat ifü idi Cceppen dat Ce tBOt<ai 
80 Bekeren ficb. 

Des bidde idk dich 
Gl logenere 

Gy meynen ed fverer*) 

Gi bichtpn reyne und lan de funde uch ruwen 
85 So W fich god in uch vor nawett 
Owe du amie wekewe 



Zcili 57. B6 gehltna wahnekoBUch hinter &3. 
«>Eii«cheifitvielnie1irUti. BfegnBe8to!lahlaWlilhiOidi|wiig. 

*) Vor fo ist al vertilgt. 

*) ll«jtt (lakdi) iit EigeaMh«afV«Kt m I^iaschwörer. 



\ 



I 



Behüf II1I8 Tor dm fttttLTbd^ : . / i.c 
Damit er lmde aeüieii Gfisl' • y \ 

Und Ol» da0. ]ltlsliili^) leiste»r; ; . j) 
Fran und Ifeim ihre Eh zerbrechen; . j t/ 
60 Das will Gott selber an ihnen rächen. ! 
Schwefel, Pech nnd aueh die GaUe .... 
Das gie&at. der Teufel in sie alle;. 
Fürwahr sind aie das TovMs 
Davor befaOte' iins^ BMre.' Gottt i 1 . ' 

65 DieEhdieisIdniMMLiibeD, f vT 
Die bat ima Gmtt selber gegeben.: , 

Ich ratbe euch, Frauen und Mänfiem, 
Um Gotteswillen ihr sollet Hoffart räcbea. . 
Darum bittet ^ach die arme Sele . ! ' ' • 
70 Durch Gott, nun. lasset Hoffart fiirdsr» i . 
Barch Gott» non lasset Hoffut fi^iMii. . . 
So Win sieb Gott Uber an» erbainan^ : 

Christas rief im Himmekeiche . > . 
Seinen Engeln allgleiche *) 
75 „Die Christenheit will mir entweichen, 

Darum will (ich) lassen sie auch yei^ehenl^ 
Maria bat ihr Kind so sehre: 
„Liebes Kind, lafs sie dir bfi&en, 
Das will ich schaffen, dad sie mfissen 
80 ' Bekehren sich, 

Darum bitte Idi dichl^ 

Ihr Lügen er, 
Ihr meinen (falschen) Eidschwörer, 
Beichtet reine und lasset die Sünde euch reaenf < 
85 So will sich Gott in eudb ▼emenen! 
O weh du anner ') Wucherdr. 

; • • • 

0 d. i. Ib Inuier Zdftt bald. ' . • « 

'} d i dtannlliiib. 

VemorfeDer. 
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Du bringeft cl& lod ap ctf piiiit * . : 
Dat fenket din*) an der helle gnmt,; 

Ir morder und ir ftraten raucre 
iH) Ir fint dem leueii gode un merc 

Ir ne will uch oocr nemende barmen 
Des fin gy ewiel&eiii'vor kmiii' 

Wer« diiffe^.l>ot6 incl€ ige worden 
De criftenheit wer gar Verftnide!! 
95 De leyde duuel bad ge buuden 
Maria had loft unfen bant 

Scmder icbila^ di. ieae. mere 
Stinte 'petar Js pmsleaere 
Weade dich an äi he i^tfel'didi ib 
. 100 He briügbet dicih vor de koiiui^ 

Leue herre funtc Michabel 
Du bift en pkgher aller fei . : 
Be hode uns vor der belle nod 
^Dat do dor dinto £ce|ppers dod 



Da bringet ein Lofh auf ein Pfund, 
Bas senket dich in der Hölle Grand! 
Dir Mörder and ftcr Strafseoräubei^ 

90 Ihr seid dem lieben Gott zuwider, 

Ihr wollt euch Über Niemand (er)barmen: 
Darum seid ilir ewiglich verloren. . 
' Wäre diese Buise nidht fieworden. 

Die Christöihdt wSre (gamx t^^ 
»5 Dißr leidige Tenfel bat sie gebunden! / ' 
Maila hat gelöst -tinser Band. • • 

Sünder, ich sage dir liebe Mähr: ' ' • • 

Sankt Peter ist Pförtner: 
Wende dich an ihn, er lasset dich ein. 
100 Er bringt dich vor die Königinn^ 
Lieber Herre, Sankt Michael, 
Du bist ein Pfleger aller Sei'/ 
Bdifite uns vör der Höttenofh^ 
Das thu durch deines Schöpfers Tod! 



.t. 
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Castellani ChiUionis Antwoct-Schreiben aha 
die Staic Stralaborg, sampt ^er Copfa der 
Inquisition und ConCesaiin Tmduedentr. Joden in 

Castro Chillionis detentorum, super facto tossid et 

, Teneni, dea Yergifftienft halben, de Anno 1348. 

« 

Denen Edlen und Fürsichtigen Schultheifsen, Eath 
und Gemeinde der Stadt Strafsburg, Chastellan zu Chil- 
iion, Stadthalter Herrn Auitmann zu Chabiais. Sich mit 
aller Dienstfertigkeit und Ehrerbietung empfehlende. Weil 
ich yerstanden» dafis üur yeriangC ta wissen die Bekannt- 
nisse der Jüden und veHti^rten Beweifsthum wider die- 
selben, So tliue hiermit Euch und iedem derLweren der 
das zu wissen begehrt, durch dieses gegeowertiges kund, 
daÜs die Berner Copie gehabt, der Inquisitionen und Ge- 
ständnissm der Juden, so sich neulich . derer Orten uff- 
gehahen» und beschuldiget sejm worden, dafis sie Giffit 
in die Brunnen/ und an andere Orten gelegt, und 
wie darinnen endialten, dais soldies gants waiur sej. 
Und weil vil Juden zur peinlichen frage gezogen , auch 
etliche mit derselben verschont blieben, weil sie es ge- 
standen, und sonst vor das Gericht gefordert und ver* 
brannt worden. Auch etlidte Christen denen die Juden 
etwas von dem Gifft gegeben hatten, die Christen xn ver- 
giften, sind auf das Bad gelegt ut»d gemartert 'vrordeiL 



*) Zu S. 61. Sie haben m allen tpUeren JodeiiTerfolgangen den 
r(>c1it)ichen Schein gegeben, anil Terdienen daher als wichtige histo- 
mche Documente mitgetheilt zn werden Ursprünglich sind sie latei- 
nisch, doch haben wir die deutsche Uebenatiaqg ui Königs- 
hoven'» UiroaUc^ (S. 1020) vorgezogen. 
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. Imnassen dieser «luden- Brand und Peinlichkeit der geiiiel> 
' ten Christen an vielen Orten in der GraÜMhaft iScvojai 
gesdieh^; I>er AüttilGiitige bewahre Endk * 

Die an Jahr ChiM ld4[8..deDVl5. Sept uff dem 
^ 8iAlf]fe Cbilion erfolgte Bekantuis der Juden, die 

in der Neustadt daselbsten verhafftet, über der Ver- 
• gifftimg, derer sie beschuldigt worden, so wol der 

Bronnen und Quellen/ als anderer Orten, aadh 

Sfmm uBd afiders, die ^anlM GhiiateBhtnt sq sCer. 

ben vad aomaotteiL * 
' EniMi BaiavigfiiM der Jud, Woadarf^ Inwohner 
itt Tkoinoii, wie er m Chilüon verhafftet, weil er 
in Gaetellan ist betroffen worden, ist ein wenig zur Fol* 
ter gebracht, und nachdem er wieder herunter gelassen, 
hat er nach langer Zeit bekant, daCs es an die zehen 
W ochen wären, da Meister Jakob sa Chamberi sidi 
von Ostern an uff ergangene Gitalion uf&alteode, und 
von Toledo koimnen war/ihme nach Thonon dorch ei- 
nen Jddenknaben geschickt hStte von Gifft bey einer 
MonuSe eines eyes, dieses sej ein puIver gewesen, in 
einem ledern dünnen und ^encheten Seckel, nebenst ei- 
nem Schreiben, woi innen er ihm geboten, dafs er bej 
Straff des Banns und Gehorsam ihres Gesetzes, dense^ 
beu Giift in den gritfsem und gemeinen Brunnen näslet 
Stadt legen, als dessen er sich gdbraudA^ die Lenthe zu 
vergiffien, die sich des Wassers daädbslen eriiohlcten, und 
da& «r sdcfaes keinem Menschen vertrauen solte, bey 
Torbesagter Straffe, auch in solchem Schreiben bedeutet, 
dais er dergleichen Gebot in itiehr unterschiedlichen Or- 
ten ergehen lassen, uff Anordnung der Jüdischen Babbi. 
nen oder Meister ihres Gesetzes, und bat bekannt; dafe 
er besagte Quantität Gm oder Pidveia n einem Brun- 
nen des Ufers bei Thbnon mi eiüem Abend imter einen 
Steu beimHch gdegt babe. Hat auch bekannt, dafs be- 
»gter Knabe ihm mehr Schreiben von solcher Sache ge- 
bracht habe, so an viel andere Juden gerichtet gewesen 
und mßüüderheit waren etliche gehalten an denMoaaoiel 
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Ton MontreaBlS'dea Juden ni|a. Tfaam in Yivey» etUch 

nndeie an Benetono zu StMorite und sein Sohn, uiin 
f'tliche andere anVivianura Jacob um, Aquetum und 
6oA«luiii, Judea zu. Aquani. Desgleichen auch etiiche 
«Etdere an den Abrain and MuM»et die Juden zuMoi^ 
AeoKI,. >wid7n«l andire SthjwbfiSk taet»K hlitto 4«r Knabe 
^Btrageoy Win .cr ffraaflti m •^Blmu^bMm» . eaai^ 
gene Orte, wQste aber'nteht, an wem sie gehalten. Des- 
gleichen hat er gestruKU ii, dafs ab- er den besagten Gifft 
in den Bronnen zu 1 honon gelegt, er seim Weib und Kiof 
dem ausdrücklich verboten hette, dais sie des Brunnens 
flieh nicht f^niacfaetooi, batte ihnen aber, .die ufsach.iuflht 
mdden woUeD* Daa ▼«rberatehende bat er bei seuieaiGe- 
eeixe und h^f aUek dem das in den (ÜnffHfiehetn MooB 
enthalten, durchgeheniis wahr zu seyn gen in beyscia 
'vieler walnhafften Personen gestanden und bekannt 

Desgleichen hat er der Balavignus den folgenden 
Tag in Gegenwart vieler glaubwürdigen Personen dae 
obgeaeiMe AMuge IreiwiUig und avh^ der Peinliehkeit 
gest^adeo» dafe obige Bel^antnife wahr eej, und hat aie 
von wort zu wort wiederbohlt ^ und hat iiech Toa freiüi 
Willen bekannt, dafs er eins tags von Ilouy hcy Vivay 
kommen sey, und eine Quantität Giffts in einem Lapp- 
lein (jÜteihmA^uetufi von i\(toiitreaut^ lonwohaer zu be- 
sagten Tor gegeben» .10 .einen Brunnen unterhalb Mu- 
fltraes, um&k im Bnmiien de.la ConenordegewoEifiaD^' 
einer gro&en Niile grofe, dafa er selcheKi €^t gelegt, hiltlB 
er gesagt und offenbahrt dem Juden Manssiono hh 
wohnern zu Neustadt und Delosaz seinem Sohn, dais 
sie nicht daraiifs trinken sollten, hat auch die Farbe d^s 
Gi£Gtg befifihiiebcn, da£s er roth und schwartz sey. 

Item doa ift. Tag des^pMiberllftanate hat der be- 
sagte 9aUT»cplii8 MuHü obftPeinlkdiMi^ Afa derf^ii^ 
Mttsaus wor Neustadt drey Woche« aadi ibnt 
gesagt bette, dafs er Gilfi gelegt in deren Boprndler 



Bern Briumen zu Neujstafit im Zc^yibause, un4 dafs eir 
wdit mdb darauÜB trincke, aaBitoif.ai]B<i6r^?« .lM^eb«| 
aiMh, dsSi dms Jud Mn$Mn,Hm twi0t, idü fft auich 
»i'dnilite i« der Bcmeller Brawiaii iwiiZoHttm iiqlcaR 
die^ alciDe rm dem fiül .geleg; hette, in «reichem Bran^ 
nett alsdaim nachgesucht un bemdter Gifft gefunden wor- 
den, Davon dann einem Juden zur Probe gegeben wur- 
den, der davon gestorben, Sagt auch, dafg ihre iVabbinen 
üim und and^ Jüden befohlen, daia.iie «cb d«ir wer-f 
§tfXlt^eo Wasser zu trinckea die nMi8t(»i seiui Tige liaidi 
k^Mi^ dee Crü^is emMM eoUtoi» Sagt fctoeri da& noh 
iMdd «r den iGifit ^degt gehabt, er wie olm gesagt, ab^ 
hM dm andern Juden es offenbahrt. £r gestehet auch, 
daU woi zwo Monat verflossen, dafs er zu Evian ge- 
wesen, und mit dem Juden Jacob wegtu iliescs Han- 
dels geredet, und ihn unter andern gefragt, ob er wie 
aiMtor«. ßcbreiheii und Gifilt Jbabe, der^üm iiQtt jiBL-hemU 
wertet .ikiaer hS§l»\tit dmstihea hefvt^^ oh er dem 
MM «rite nadilbonimil^ wddier ^aittrxatet« da& er« 
weht gelegly aondam dm Ga^ dem Juden Saveto ge- 
geben, der hätte ihn gelegt zu Evian m dm Bnamen de 
HEorer, und hätte ihm, dem Balavigny befohlen, daCs 
er dergleichen woi verrichtete, wie es beioiAea aejr, fjr 
sag^ d^vAquet von Montreantz ihn beilditett dai& er 
nm dato gelegt hi^e io den Braun» ^ker Tom, 
yan dem er «Oipb naM; m Tosv ^etnaAm gehabt 
Sr behrt ma C / dafs Samol«! «u ibm gesa^, dafs er das 
Gffll/ BO, er bekemaen, gelegt hätte in einen Brun- 
nen, den er ihn aber nicht bmennen woäen. Dieset' 
Balavigny sagt auch, weil er ein Wundartzt ißt, wen» 
emer voki sokfaienGilfte wig^steckt wird, lusd au ander 
ihn anrOhKCiia saldier sei&er&dMraidiiieitweDp eracbwiit* 
aet, daia er van mjAtkmk jmKtOum ^ kwiii angesteckt 
wird, mkk Tan de» luAandbea aiiu* aD^estocklc», und 
das ^anbe «r walrr cn sejil, weil eis von erfahrnen Me- 
dice gehört, und sey er gewils, daLs sich inidere Jüden 
davon nki^t eni^BiCibmMigen künnen» ab die sich dessiea 

7* ♦ 
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BalaTigny ut dvrdi 4iii See isk mam^BMSh 

ChilÜon nach aarens gefWnrt, m heaehm naA m #ei^ 
seil den Bfunnen darin das Gifft gelegt worden, »wie 
er ausgesagt hat, als er dahin kommen, hat man ihn las- 
aufsstpip;rii, und da er den Brunnen und den Ort do er 
den Gifft |;eKegt gebaM» gesehen, hat er gesasfts das ist 
4er Bnumeii da idh dm GM gelegt^ ^ieeen ftnmiiai.iwt 
man in seiner OegfSiwait unferaiieht, md das 'kinea 
Tuch, darein das Gifft gewickelt war, in des Bnninin 
Aufblauffe gefunden, cUirch einen Notarium Puhl. HeiiF 
rieh Gerharden, in bcjsejn vieler Lenthe, und ist 
.dem- besagten Juden gezeigt worden. Da hat er gestao- 
dea QBd bekannt, dbfisr 'dieses das leinen «Tflcbiela ifj 
doin das Gifft gewesen, und «teer in den offsnenBmm* 
nen gelegt gehabt, und gesaget, dals es tob vw^ye^ßf 
Farben sej, schwaitz und roth. Dieses leinen Tiichlein 
ist mitgenommen worden, und wird verwahrt. Diser 
Balavignj hat bekannt, dafs dieses vorher erzehite alles 
tmd jedes wahr sey» md dafe er ;g|anbe, dafs in diesem 
Giiaie^sej etwa» von dem BasSiop, w^ü das bessS^Gifi^ 
nicht keynne yerfertiget werden, als «venmtldst'deB'Basffifli, 
wie er hette hören sagen, und er dessen gewife sey. * 

2. Banditono Jud von Neustadt, ist am 15. Sept. 
ebenmeesig ein wenig uff die Folter gebracht, hernach 
wieder berab gelassen, nach emer langen weile hat. er 
gestanden» dafe er eine qoantfGIt GM. pbngefehr einer 
^rofsen Nds groib, nnd die ihm MuSisens der Jnd ni 
Tour bei Yivaj gegeben gehabt, in den Bronnen MiC»* 
rutet eele^t habe, dieselben Leuthe zu vergifften. • ' 

Item des folgenden TagQ hat dieser Banditono frey- 
T^g und ,ohn der Pembchkeit gestanden und bekcmnt,. 
dafe seine Vorige Aussage "wshr sey, auch dieses beken* 
iiet, dafe KDeisler Jacdb Pasciie» der von Toleta 
kommen, nnd «n ÖMmiber sich geseteet, ihme von dem 
Cifft geschickt ^habt, an der Gröfse als - «ne groto 
Nufs, nach Pilliez durch einen Jüdischen Knecht mit 



eaum MmAm^ därin entbalt^n, daCs er den QigtL in ' 

GM iHtto or i» &m BtmMMB.CtaiMiefi de Bocl^.|;4«^ 
«id «ej^ m^^fiem tedertken Sadkel gchf^jeM* -Bäkona«! 

auch, dafs er viel aadcie Schreiben gesehen, die der be- 
sagte Knecht gehabt, die an die Juden hielten. Hatte 
auch gesehen, da£s besagter ICnecht ein Schreiben Sa- 
muleto dem Jaden zu Neustadt zugestellt, aufserhalb 
des obm Tknrei^ Ei^ -segt aiitcliiy 'däl8/der^ J^^ 
let Ihm T«iliiddet, dalli er Gifft gele^ in. den Bronnen 
bei der Brtdten'Ä'iYlraj, u. iK w.J-t. 
r 3, Besagter Mamsson der Jud von Neustedt ist 
berührten 15. Tag des crmelten Monats zur Folter ge- 
bracht, 'hat nichts gestanden von den obi^pn, vorgebend 
er wisse gantz und gar Mervon nichts, aber den, Tag 
darauff hat er freywill% und obn aUor- Beiniichkeitin bej« 
Bcjrn vieler, bekenDti-dafis -er'an einem Tage> In der vev^ 
gangenkk Pfingsfwodie ' ond- nöcb^eitt Jufd genannt Pro^ 
. -rensal 'ipob Mondbeolo gangen wSren, und im geben 
berührter Provenzal zu ihm gesa^^t, Es mufs seyn, dafs 
du von Gifft den ich dir geben wil, in jenen Brunnen 
legest, oder wehe deiner, und das wäre der Brunnen 
Ton Chabloz Crüe» zwiscben Vyona • und Mura gewe- 
m> £r der Manuson hatte «iese ^piimlität Gifft genom^ 
ili^ einer Nnfe grab und in den Bmnnen gelegt, nnd 
er glaubte, dafe über lesen Gifftsliaiidel Ae Juden der 
Orten bej Evian vor Pfingsten einen Rath gehabt und 
gehalten unter sich, Sagt femer, dafs ihm besagter Bala- 
vigny eines Tages eröffnet, dafs er Gifft gesetzt in den 
Brunnen de la Conerj unteriialb Mustmez, Sagt auch, 
dafs sich niemand der Juden iregen dises Handels eni- 
Bcbiddigen könne, «intemaW alle mit einander dnrcbge- ; 
henda Wusenschaffit tragen, nn daran* schnldig seyö. 

Dieser Mamson ist den 3. Oct. daianff vor die 
Commissarien gebracht worden, und hat an dieser Aus- 
sage nichts geändert, obn daüs er das Giff^ in besagten 
Brunnen nicht gelegt. 



» 
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ffinrlchtung hey iÜiMii' 6<i6b 'MMibm, diAp>«Bi^lnAtt 

9&y, und dafs alle Juden von 6iel)eii JaiireR iitid daram 
nicht iu entBchuldi^en Träron, dann sie alle durchweh erids 
daryon Wi86«aBGfaa£ft ^md aa dieMm Haaidei -öchi^ 

Ihc, Ii «iir üihir^ pw toA,4At§ lrint ii|t|Mhn flwtin amfldilab 
dieMi A&ieiistilf]« fttgea. . Di« Gmc ipfefi^t dQrdh «jck^idM* , , . 

Es siiid aber noch viel andere Beschuldigungen und 
Beweifsthüme wider besagte Juden und andere in andern 
Ollen Qt»fisckaik Srnjcni aid» befindende, so woi 
¥m Juden ab Cbneten«: fr^iK^y welobe. «iiii.«dioii 
mgeo diem Obnaob .^raCm V^rtesdiM jJigealratt 
mrdeB, die idi al^er vor ffeo mdk hey ^mdeä fdiabf^ 
und nicLt mitschicken können. Und soll wissen, daCs 
aJüe Juden, so zu Neustadt, gewesen, durch Urthel und 
Recht T«rbjaiint. «ejn. Es ist auch zu Ao^ JiKe^jea des 
VergiiTienß 4fftfm Cknstm. die üant ab^ao^-irorden; 
danbey ^etmciL' fis änfl Back 

aadanedOiite iglwriifeJte iMCMaaLwe^mi tMietJ3»t 
Üut ergn£fen worden, Insonderheit zu Evian, G^beone» 
Krusihen imd Hochstett, die endlich und in ihren leisten 
Zügeu ge&tanden und bd^annt, dafs sie den Gifft, so sie 
^dcgt, Ton d«n Juden «iiipfiBigen,>die8er Qu^en sejrnd 
elMi« fenertUlt, «llicb^ gOMstenden und aa%eli»kl: 
mrdeo» / UjmI ajud ^evriqse.CiNauBiBBaDek'm 
adkaSt ▼«TOfi&et, die Jsd^m aliftiaitafiBBy ^nii dem idi 
g^Aube, jdals keiner überbleiben wird^u. s. w. / 
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in demselben Verlane sind erscliieneu und in allen findig 
bandhuieeii des In- imd Ausland^ iiabexi: ^ -i 

Pathologie und Therapie ; 
der Küankheiten des Menschen. 

Specieller Theil. ♦ 

Von . ^ 

Dr. * Carl 6'eor^ I^eumami. 
* ; ; • ; . Bntei^BailA. - ' 

Fieberhafte Krankheiten»! • .* 

1832» äb«< 800 S«itcn.(r. 8. «|ar^ 4)^ tUr.'^ 

Ein W«rk, da« einer Beachtnng im hohen. Crrade- Werth befna* 

den vrerdeo dürfte. la 4 Bänden vrird es die ganze ärztliche 
Pr*xi« umfauen und «elbct die -wundarztlicbe in so fern verbinden, 
alt «ie der Saehe nadh -wirklich ▼«Awideo i»t und nicht operative Fcr» 

tigkeit erfordert I wohin basondars die Lehre von den Entzündungen» 

die cfiirTirgisrhp Di3gnostlk etc. gehören. D»t zweite Band, binnen 
drei MoaatcD iiachioi|;end^ wird die chroni«chen allgenieinen Krank- 
heiten, der dritte die topiachen vnd der vierte die der aenalblen 
Sphäre enthalten» * * , ' 

Es reiht sich dieses Werk tl er 1829 vorrjusppwangfmen allgemei- 
nen Pathologie an, weichein kritischen Btätterii die ausgezeich- 
nelvte Beortheiliing fand, nnil welche, obgleich ieder Tbeil filr aicb 
aelbat dasteht, eine Einleitung za der apeciellen bildet. Einatinunig^ 
wurde nach dem Ersfheinen der ersteren die frendrgste Kr<.vart«ng 
ausgesprochen» mit weloiier der Fertsetaung entgegen zu sehen sei voni 
welcher KIr die Wiaaentehaft eloa reiebe Avubente boiFeo» Wi# 
verwiisen clirserbalb ntir auf die Heckers chen Annalen» 1888/ 

£. 326 bis 338, Hecensent damit beginnt, dnfs tr tfit geraumer 
eit, namentlich seit dem Erscheinen von Starks pathologischen Frag^ 
nenten, nirgendt ao EigenthfimKcbkek -in der Darstellung und da- 
her so viele Beiehmng gefunden habe, als in der vorliegenden Schrift, 
welche als Einleitung zu einem spt-nMI n Werk ', auf höchst vorlhcil- 
hafte Weise abweicht etc. Ferner auf die allg. Liternt. Zeitung 
1830: „Der als geistreicher Schriftsteller rühmlichst bekannte Verfasser 
beginnt mit diesem Werke die Herausgabe 'eines System« 'der KUnik, 
das sich durch eine 35jahrige, in versi liif denf^n T Ändern und nament- 
lich in groisen Militair- und CivtlUzareilieu betriehene, höchst reiclW 
baitage Praxis in ihm entwickelt hat. Eine solche Arbeit, von einem 
aolchen Manne nnternomment vttd anf eine aolebcGnindlage gestatst, 
berechtigt zu grnfs« i tn Erwartungen, und kann von dem ärztlichen Pu- 
blico nur mit Dank entgegen genommen werden etc.'* Eben so das 
9le Heft der Piererschen Aonaleo v. 1829 u. ganz besonders die 
Innsbrucker naedeainisch - chirurgiaebe Zeitaehrift, 1829. 
Nr. 85. 86. , wo von der allgemeinen Pathologie am Schlüsse der Re- ' 
censiun gesagt wird: Seine Gabe ist aufs höchste schätzbar, weil je- 
des Blatt eine Fülle der feinsten schärfsten Beobachtungen, der gedie- 
'gensuin Eifchrunfen» der tcetfeadaien Benerlnmgea und 4ar bfindigsten 
Schlüsse enthalt* Atte« weld« die genannte Wissenschaft mit Emst, 
und Liebe betreiben, also alle denkende» zumUöhem «trAende Aer7.te, 
werden dasselbe mit htihen^ Vergvügea un4 grQfsca».Noiaen le«^» u^idi 



KranlkheiUlrtni^c wird es berncksicdtigen n)n<;sen. Ree« «ielit ,4N fc»l- 
gendea Theilen des üuclies isit 1 räudiger Er-wnrtnng entgegen, und 
wfiiMcht dem GesuiidKeit, Mu£»e ond Liist, um «euie kcgooncue 
Arbeil iem Zi«k »asafilUrea! Z.' — *»■ 

Abbildungen aus dem Gesa»amlgebiele 
der Akiurgie 

iDit erlSuterndeiu Texte vom Dr. £. Blasiu». Prof. in Halle« In & 
Uttamn^ Mi 10 tbeib scbwareer,^ dieilt illmalBtrter Talda m Im* 
pami -Folio; Sobscripüon«- Preis bis Ende Mm oocb gikj|» 

dasil «bor best irarnt erhöht, die Ltefernng BV 9 AtUr* 
Prachtaasgabe »u Ktblr« 25 Sgr. 

Die blldüchcTi Darstellungen snmralirchcr auf diese "Weise tti er- 
läuternden Gegcnständcv der Lehre von den blutigen Operationeo, 
werden in diesem 'Werke gegeben. Durch die Zahl von o bis 4000 
CHudacn Abbildangent die Operationen aeib^t, «o ^te fiber» 
banpt den zur Operation not h igen Apparat betrefTend, wird 
alles ) was durch blofse Bc^schreibung nicht hinlänglich klar gera^rFit 
werden kann, voilstandig und sysieroatisch durchgeführt 
«ad io dorcb diese KupfcrMmmlung gleidiMm ein 

Supplement 

m allen HandbUcbem der Chirurgie 

geliefert. Namentlich eignet es sich als ein solches zu des Herausge- 
bers Handbncb der Akiurgie, Halie bd Anton f «o wie zu RustsHand« 
buch d. Chirurgie, Chelius Chirurgie, den encycIopSdischen Worterb. 
d. morlic. Wisscnicliaftcn und ähnlichen unafasscndcn "Werken. Bei 
den Operationen kommen theiU d. verschiedeneii Haodgrtile* thciis 
die .Operutoniwiaden eor Abbildung, wobei die irewcbiedoDcn Mctbo- 
den Berucksichtigoqg 5ndMi| ebenso dasjenige» was dabei in anatunii* 
scher HinsirKt Interesse hat* Die Instrumente sind thciis in naiürli- 
cber, tbeiU in baiber Grölse. Für die Nüulichkeit, so wie iür die 
aniatcrbefto Anordnung nnd Ansfuhrang entschieden bereit» »dir acbl« 
bore Stimman» ' . 

Was hier für Chirurgie geliefert vnfdf iH vor konen) iur di» 
Gebortsbälfe geleistet worden in dea ' ^ 

. Abbildungen ans der gesammten . 
theoretisch - praktischen Gebmishfllfe 

nebst beschreibender Erklärung. Nach dem Französischen fies May- 
grier bearbeitet u- mit Anmerk. vers. v. Dr. £. C. 'J. von Siebold, 
.Frof.9 Direct. der E^tbindoogiaostaft, Hebainraenlebrer etc. gr. 4 

1830« «anber cart 7 Rtbir. 

Nicht etwas VerebBeltes, sondern eine volltftindige Gebnrta- 
bülfe durch (170) Abbildungen (auf 68 Tafeln) erläutert, ist gelie^ 
fert worden, und zwar in der Ordntm^, wie das Studium es erfordert« 
Die Abbildungen des französischen Originals , aind nur tbcilweise be- 
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nnUt; 14 Tafeln sind verändert» 9 reu hinzupcfcommpn. Eben 

so wurde der Text nicht aüf eine Ueber«et2ung, die für Duutsi Ih< wc> 
ni« Natsen.Ubca dürfte, btttthrialt; der theoretische Theil, bei xMaj- 
giier dorclunis der bevcere, ist bearbeitet and erflnzt wiedergegebciiy 

der praictisciie vom 5ten Abschnitt nn , ganz neu gesrhrleben worden. 
Sowohl durch seine eigcnthumh'che Form, als den billigen Preis (die 
Brüsseler Ausgabe kostet 14 Bthlr., die Pariser über 30 lUhir.},, wird 
Stndirenden diircb diciee Werk ein treffliebe« HöUanuttel; nSclMtdcni 
aber wird der Nutzen, den es für den Lehrer hat, nicht minder UMI^ 
kannt) indem <*s zur Vcrsinnlichung einzelner Gegenstande bei seinen 
Vorlesungen, besonders mancher Kindcrlagen, UandgrÜTe etc., dient. 



Die Lehre vom Kreislauf vor Harvey. 

Eine historische Abhandlan^ 

V. Prof. Dr. J. F. C. Hecker. 
1831. 5 Sgr. 



Siebente, bericbtigie und sehr vermehrte Aoflage 

▼ on 

Reichard'.s Passagier auf der Fteise 

in Deutschland, der Schweiz ^ nach Venedig, Amsterdam , Paris und 
Petersburg. Mit besonderer Hoi üi ksiclilJjj;nng der Badcörler, der Reise 
nach dem Harz und Riesengebirge, der Donau- und Rheinfrtlirt. F.in 
Reisehandbuch iür Jedermann. Mit der oeueo Postkarte. "tlA S. 6. 
1831. Sanber cd». 3^ Rtblr. 

Unstreitig der am zweckmäfsigsten geordnete und sicherste 
Fahrer auf Resseuj dnreh 6 Auflagen dalttr anerkannt nnd In dieser 

7ten zcitgemäfs berichtigt, nnd namentlich durch vollständige Post« 
und Darapfbont - Tarife und Nacbrichten über die Post- und Heise- 
Anstalten der übrigen europäischen Staaten etc. wesentlich vermehrt. 



Neue Postkarte 

der 

österreichisch • dentacben, prcufsiscHen und deutschen 
Bundesstaaten, so wi^ des Königrcich<; Holland^ BeU' 
gieny der Schweiz und der anliegenden Länder. Nach den 
betten Pfllfsnuttehi entworfen nnd geielebaet von Dr. F. W« Stireit,' 
K. Pr. Major etc. Auf Velinp. sanbw illuitt. und hn Futteral % Rdih. 
Auf Leinwand gesogen 1% Rtblr« 

Em lingst anerkannter Karten - Zeichner liefert hierin eine eben 
fertig gewordene PoMkavttt von 2& ZoU Breite nnd 20| ZoU Höbe* 
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die nch sowoU JarcK Richtigkeit, als darch schönen Stich, imhcrc 
Illamination und dabei durch Wolitfeitheit enipfiehh. Sie geht von 
Paris hU "W'arscKan, «nd von M.illand bis Tilsit, und pJeKt aTifser- 
dern noch die Uauptrouten durch das nordwestlicbe Huisland an« 
8m iit aidu imr mit den Fahr- nmd &«kD'ellp^it* Routen ver^ 
aehen, sondern auch mit BeeeicKnung der Kunstatrifa«]!)' Aus- 
fangspHnkten der Dampfböte, der Badeorter, Häfen etc. Eben so sind 
alle Haupiüüsse mit den gröfseren Nebenflüssen aafgenoniniea ^ trnd 
die Angabe der Entfionmigen «vf den, Fost- Romeo sorgfältig eiog&- 
tregeB md tendii* 



Siebente eehr ieraehdnert.e Aafltf'e 

von 

K. P. Oloritz 

Götterlehre 

oder 

mythologischen Dichtungen der Alten, 

Mit 65 Abbildungen nach antiken gescTinittenen Steinen und anderen 
Deoknaätem des Alterthnro, gesfoohin v. L. Meyer. 8, 1832, Auf 
weifsem Druckveüa 1 Ktliir. sauber carltintrt 1% Rthliv 

Moritz Gdtterlehre hat ihren ehrenvollen Plats als ein raeister» 
haftes Werk seit Jahren so fest behauptet, dafs trotz des Nachdrucks 
nnd mancher Nachahmungen sechs starke Auflagen erforderlich wur- 
den« In innner innuthigera, geschma^elleBi Vortrage gewSlwi daa- 
•dbe eine gaialreidie Idtend^e Darstellung der geUltifigsten Dichter- 
bilder, und entwickelt din mythologischen Dichtungen der Alten in 
dem Sinnet worin sie von den vorzüglichsten Dichtem find bildenden 
Künstlern det' Allerthums selbst als eine Sprache der Phantasfe be* 
nutzt und ikicn Werken einverleibt worden «ind. Die Yerlagshand« 
Inn^ hat Alles angewandt , (^3% Aealsere dioMs Wer^ «einem innen 
VVertbe entsprechend zu liefern. 
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